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bur ch die Poſt Zloty 3.—, md) 
Aotu 6.— fährlich Bloty 72.—. Einzelnummer 
Sonntags 25 Groſchen. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
„ an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags. 
Übonnementspreis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und 
ntlich Zloty —.75; Ausland: mongtlich 
10 Groſchen. 


Lo dzer 


Schriftleitung und Geſchäftsſtele: 


Lodz, Petrilauer 109 


Telephon 136.90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Desſchaftenunden von 7 Ahe früh bie 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schrtftleiters täglich von 2.80—3. 0. 


zeitung 


Zentralorgan der Deuiſchen Sosialiſtiſchen Arbeitspartei Polens. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groschen. 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Texi für 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Oplata_poertowa wlszezona 


Einzelnummer 25 Grofchen 


Sen 


12. Jahrg. 


tellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 


gratis, Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Völlerbundsrat vertagt. 


Auf Verlangen des Borfigenden des Dreſerausſchuſſes für die Saarabſtimmung. 


Genf, 17. November, Das Völkerbundsſekretariat 
hat heute ein Kommunique herausgegeben, aus welchem 
hervorgeht, daß ſich der Vorſitzende des Dreiernusſchuſſes 
für die Frage der Saarabſtimmung, Baron Aloiſi, an den 
Völkerbeindratsvorſitzenden Dr. Beneſch mit dem Verlan⸗ 
gen gewandt habe, die für den 21. November einberuſene 
Tagung des Völkerbundrates zu vertagen. Dr. Beneſch 
hat daraufhin alle Mitgliener des Völkerbundrates von 
dieſem Vorſchiang in Kenntnis geſetzt, momit die Rats⸗ 
ſitzung als vertagt angeſehen werden kann. Der nase Ter⸗ 
min für die Einberufung der Tagung ſoll bekanntgegeben 
werden, ſobald dies möglich ſein wird. 

Die Vertagung der Völkerbundratsſeſſion, auf der be⸗ 
kanntlich der Dreſerausſchuß feinen Bericht erſtatten fol, 
iſt erfolgt, weil der Ausſchuß ſeine vorbereitenden Arbeiten 

bis zum 21. November noch nicht beendet haben wird. Im 
Zuſammenhang damit wird aber unterſtrichen, daß die Ar⸗ 
beiten des Dreierausſchuſſes bereits ziemlich weit vorge⸗ 
ſchritten ſein. / 

Eine Klage gegen die Nazis Führer im Saargebiet, 

Genz 17. Nobember. Der Vorfiende der gemiſch⸗ 
* Kommiſſion für das Sgargeblet, Knox, it an den Vöf⸗ 

bunds rat mit einer Klage gegen die Führer der „Deur⸗ 
ſchen Front! hervorgetreten. BEN 


London, 17. November. Minifter Eden ift heute 
nach Genf abgereiſt, um Großbritannien im Völkerbunos⸗ 
rat und im Präsidium der Abrüſtungskonferenz zu vertre⸗ 
ten. Der Vorſitzende der Abrüſtungskonferenz Henderſon 
verläßt London erſt morgen. 


Abrückung vom Böllerbund. 


Polen ſetzt die Bedeutung ſeiner ſtündigen Vertcetung 
in Genf herab. 


Der bisherige ſtändige Verrgeler Prions bein Völ⸗ 
kerbund, Graf Raczynſki, hat bekanntlich die polniſch Bot⸗ 
ſchaft in London übernommen. Zu ſeine n Nachfolger in 
Genf iſt der Legationsrat Titus Komarnicki ernannt 
worden. 

Bisher unterhielt Polen in Genf eine Vertretung mit 
dem Etat einer Geſandtſchaft und der ſtändige Vertre er 
Polens beim Völkerbund führte den Titel eines bevoc⸗ 
mächtigten Miniſters. Nunmehr iſt die polniſche Vertte⸗ 
tung in Genf in ihrer Bedeutung herabgemindert worden, 
indem deren Chef nicht mehr den Titel „bevollmächtigter 


Minister“, fondern Rut noch, Geſchäftsträger“ führen wird. 


Dies iſt in der Zeit, wo Polen mehrere diplomatiſche 
Vertretungen in ihrem Rang erhöht hat, ſehr bezeichnend 


um die Freiheit für die Gaararbeiter. 


Ein Aufruf des Internationalen Gewerlſchaftsbundes. 


Am 13. November trat der Vorſtand des 
Internationalen Gewerlſchaftsbundes zu einer 
Sitzung zuſammen, in welcher er ſich u. a. auch 
mit der Saarfrage befaßt hat. In dieſer Fra ze 
nahm der Vorſtand des Gewerkſchaftsbundes fol⸗ 
gende Reſolution an: 


Der Juternationale Gewerkſchaftsbund hat die Frage 
des Saargebietes und insbeſondere der Volksbefragung 
vom 13. Januar 1935 aufmerkſam geprüft. Da es hier 
um die Lebensintereſſen und die Zukunft einer vorwiegend 
aus Arbeitern zuſammengeſetzten Bevölkerung geht und 
ein großer Teil der Arbeiterſchaft der internationalen Ge⸗ 
werkſchaftsbewegung angehört, glaubt der Internationale 
Gewerkſchaftsbund, der Löſung der Frage des Saargeblels 

und insbeſondere der Volksbefragung vom 13. Januar 
e gleichgültig oder neutral gegenüberſtehen zu 
Urfen. 

Der Internationale Gewerkſchaftsbund beruſt ſich auf 
das unwafldelbare Selbſtbeſtimmungsrecht der Völler und 
eilt in erſter Linie darauf hin, daß die Vorbereitung und 
die Organisierung der Volksbefragung, durch die die Saar⸗ 

bevölkerung aufgefordert wird, über ihre Zukunft zu ent⸗ 
ſcheiden, als unverweigerliche und unbedingte Voraus⸗ 
fepung allen Anforderungen nachkommen ſoll in bezug auf 
die ehrliche Durchführung ſowie die Freiheit und Unver⸗ 
lepbarleit der geheimen Abſtimmung. 

Es genügt, ſich auf die unwiderlegbaren öffentlichen 
Belundungen der drei Inſtanzen des Völkerbundes zu ber 
rufen, d. h. der Regkerungskommiſſion der Saar (Vorſitzen⸗ 
der ein Eugländer), der Volksbefragungskommiſſion (Vor⸗ 
üigender ein Holländer) und der Dreier⸗Kommiſſion (Vor⸗ 
ſihender ein Italiener), um darzutun, daß dieſe unbedingt 
notwendigen Garantien nicht in befriedigender Weiſe er⸗ 
füllt find. 

Die öffentliche Meinung der Welt, die erkennt, daß 
N die Vertagung der Abſtimmung vom 13. Januar 1935 noch 
ernſtere Unannehmlichkeiten mit ſich bringen würde als die 
Durchführung unter den gegenwärtigen unbefriedigenden 
Bedingungen, erwartet von dem demnächſt tagenden Völ⸗ 
"erbunbsrat, daß er in letzter Stunde ohne Zögern und 
ihne irgendwelche Rücksichtnahme nach irgendwelcher Seite 


alle Maßnahmen trifft, die trotz allem die nötigen Garan⸗ 
tien in wirkſamer Weiſe fteigern können. 

Der Internationale Gewerkſchaftsbund kann jedoch 
feine Miſſton nicht auf dieſe Feſtſtellungen beſchränken. Ec 
Hält es für ſeine Pflicht, den Werktätigen des Saargebiets 
klar und deutlich zu empfehlen, für den Status quo 
zu ſtimmen, und zwar deshalb, weil dies unter den gegen⸗ 
würtigen Unmſtänden die einzige Möglichkeit It, nicht nur 
ihre ſoztalen und wirtſchaftlichen Intereſſen, ſondern vor 
allem menſchlich höhere Werte zu wahren, nämlich ihre 
Rechte und Fveiheiten. 

Eine Rücklehr unter das Joch von Hitler würde unter 
den gegenwärtigen Verhältniſſen den nicht wieder gut zu 
machenden Verkuft dieſer Rechte und Freiheiten bedeuten! 
Andererſeits braucht der Beſchluß des Status quo, obwohl 
er juridiſch definitiv wäre, nicht ein Ewigleitsbeſchluß 
zu fein, 

g Der Internationale Gewerkſchaftsbund glaubt, daß 
der Völkerbund, Frankreich und vielleicht auch andere 
Großmächte einen Beweis größter politiſcher Klugheit ge⸗ 
ben würden, wenn ſie erklärten, daß trotz der evtl. Auf⸗ 
rechterhaltung des Statuts quo fpüter einer Rückgliede⸗ 
rung an Deutſchland nichts im Wege ſteht, wenn die Be⸗ 
völlerung des Saargebiets nach einem noch feſtzu⸗ 
ſehenden Verfahren — im Hinblick auf eine geänderte post» 
tiſche und internationale Lage wünſchen würde, in den 
Schoß des Deutſchen Reſches zurückzukehren. 

Eine ſolche Erklärung, durch die ein dunkel gebliebe⸗ 
ner Punkt einer der brei vorgeſehenen Löſungen derVolle⸗ 
beſragung erhellt würde, könnte die Beſchlußfaſſung der 
Wähler der Saar beträchtlich erleichtern. 

Der Internationale Gewerkſchaftsbund richtet dieſen 
letzten und dringlichen Aufruf an die Bevöllerung der 
Saar und verſichert fie feiner ganzen Sympathie und So⸗ 
lidarität. Er hofft, daß fie mit Klugheit und Mut jener 
Löſung zuſtimmen wird, die ihren moraliſchen und ma⸗ 
teriellen Intereſſen am eheſten gerecht wird. 


236 Tote auf den Philippinen. 


Manila, 17. November. Die Gefamtzahl der 
Toten inſolge des Taiſurs wird jetzt mit 236 für das ger 
ſamte Phillippinengebiet angegeben. 


Das it Jaſchismus. 
Wir der Nationalſozialismus die Arbeiter auspllindert 


„Durch die Selbſthilfeeinrichtung der Deutſchen Ar⸗ 
beitsfront (Da) ſoll jedem ihrer Mitglieder die Erhal⸗ 
tung der Exiſtenz im Falle der Not gewährleiſtet werden.“ 
So ſagt Adolf Hitler. Wir ſind dem offiziellen Organ 
der DA, „Der Deutſche“, zu allergrößtem Dank ver⸗ 
pflichtet, daß es endlich einmal etwas ſagt über die Ver⸗ 
wendung der bei der DAF eingehenden Gelder und damit 
über die Mitwirkung der DAß bei der „Erhaltung der 
Exiſtenz ihrer Mitglieder im Notfall“. 


Mit Stolz und Freude meldet nämlich die Daß, daß 
ſie in einem Vierteljahr „faſt eine Million Beihilfen“ aus⸗ 
gezahlt hat. (Arbeitsloſenunterſtützung, Alters⸗ und In⸗ 
valſdenbeihilfe, Sterbegeld, Notjtandsbeihilfe uſw.) Auf 
das Jahr berechnet ergibt dies 4 Millionen an Unter⸗ 
ſtützungen. Demgegenüber kann in aller Beſcheidenheit 
jeſtgeſtellt werden, daß die freien Gewerkſchaften z. B. im 
Jahre 1931 an Unterſtützungen 109 888 848 Mark aus⸗ 
zahlte. Sogar in einem Jahre verhältnismäßig guter 
Konjunktur, d. h. 1929, belief ſich dieſer Betrag auf 86 
Millionen Mark. Dazu gaben die freien Gewerkſchaften 
im Jahre 1931 noch 10 Millionen Mark für Arbeits⸗ 
kämpfe aus, eine Summe, die im „wirtſchaftlichen“ Drit⸗ 
ten Reich direkt den Arbeitern zugutekommen müßte. Das 
bei hatten die freien Gewerkſchaften ner da. 4 Millionen 
Mitglieder, während die Daf offiziell 7 Millionen (in 
ſchönen Reden fogar 19 Millionen) Mitglieder meldet. 
Die Beiträge an die DWF ſchwanken zwiſchen Mark 0,60 
und Mark 12.— pro Monat. Wenn man einen der unte⸗ 
ren Grenze ſehr nahen Durchſchnittsbeitrag von 2 Murk 
nimmt, ſo müßten demnach monatlich 14 Millionen Mark, 
vierteljährlich 42 Millionen Mark und jährlich 168 Mil⸗ 
lionen Mark eingehen. Und nun ſtelle man ſich vor, daß 
die Menſchenbeglücker des Dritten Reiches ihren eigenen 
Angaben zufolge z. B. an Notſtandsbeihilſe, die doch in 
der nichtgewerkſchaftlichen Duc die Hauptſache fein müßte, 
im Vierteljahr ganze 71 589 Mark ausgezahlt haben (ge⸗ 
gen ca. 1 Million der ehemaligen Gewerlſchaften), an 
Stellenloſenunterſtützung 422 834 (gegen ca, 17 Millionen 
der ehemaligen Gewerkſchaften), Was wird aus den 
ſchätzungsweiſe mindeſtens 160 Millionen reſtierenden 
Geldern der Beitragsleiſtung? Da ſie nicht unter „Un⸗ 
terſtützungen“ zu finden find, kommen fie auf alle Fälle 
nicht den Arbeitern zugute. Das iſt der „Sozialismus“ 
des Dritten Reichesl 


Kommiſſare ſollen in der Sanacja 
Ordnung ſchaffen. 


In Kreiſen, die dem Regierungslager naheſtehen, 
wird darauf verwieſen, daß weder vor noch nach Eröffnung 
ber Sejmtagung im Klub des Regierungsblocks die übli⸗ 
chen Beſprechungen ſtattgefunden haben. Außerdem hat 
man den einzelnen Abgeordneten, die ſich an die Klub⸗ 
behörden um Richtlinien für ihr Verhalten vor dem Seim 
wandten, keine Auskunft gegeben. Ihnen wurde lediggich 
erwidert, fie. ſollten den früheren Welſungen gemäß han⸗ 
deln. Da aber neue Umftände eingetreten find, für bie 
die alten Instruktionen nicht ausreichen, iſt in die Reihen 
der B⸗Abgeordneten Verwirrung gebracht worden. 

Wie die Oppoſitionspreſſe erklärt, könne der Umſtand 
der Exnennung von Kommiſſaren zur Beſſerung der im 
Regierungsblock herrſchenden Zustände angeblich als Be⸗ 
weis für den in den einzelnen Organiſationen des Regie⸗ 
rungsblocks zutage tretenden Zerfall gelten. Zwei ſolcher 
Kommiſſare ſeien bereits ernannt worden, und zwar für 
Lodz der ehemalige Miniſter Hubieki und für Warſcha⸗ 
der Abg. Dabulewiez. 


Ein führendes Sanacjabintt beſchlagnahmt. 
Geſtern wurde das Organ der konſervatiebn Gruppe 
des Regierungsblocks „Czas“ wegen eines Artikels „Neue 
Steuertitel” beſchlagnahmt. In dem Artikel wurden die 
neuen Steuerpläne der Regierung einer überaus heftigen 
Kritik unterzogen. 
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Die Seife der europäiſchen Textilinduftrie 


Ihre Urſachen und der Weg zu ihrer Beſeſtigung. 


Die weltwirtſchaftliche Situation der Textilinduſtrie 
hat ſeit dem Kriege eine jtarfe Veränderung erfahren. Län⸗ 
der, die früher Ablage und Rohſtoffgebiete geweſen find, 
gingen dazu über, ſich eigene Betriebe zu erbauen und ein⸗ 
zurichten. 

In den Ländern Südamerikas, in den Süd⸗ 
ſtaaten der US A, in China, Indien, Japan 
und ande aaten wurde die Zahl der bereits vorhan⸗ 
denen Textilſabriken bedeutend vermehrt oder wo es noch 
feine gab, wurden neue errichtet. Beſonders in Oftaften 
und hier wieder in dem industriell und handelspoll 
auſſtrebenden Japan, hat die Textilproduktion einen 
großen Aufſchwung genommen. Japan, das vor nicht allzu 
langer Zeit noch ein guter Abnehmer für europätfche Ter⸗ 
tilwaren geweſen iſt, erzeugt heute Textilien in einer 
Menge, für die der japaniſche Inlandsmark nicht mehr ges 
nügt. Es muß Abſaß außerhalb des Landes ſuchen, um 
die Kapazität ſeiner Textilbetriebe voll ausnützen zu kön 
nen. Dieſen Abſatz ſucht es dadurch zu erreſchen — und 
erreicht ihn meiſtens auch —, daß es ſeine Tentilerzeugs 
niſſe auf den Aus landsmärtten zu Dumpingpreiſen v 
schleudert, was es bei den günſtigen Prodeiltionsbedingun⸗ 
gen leicht tun kann. 

Dieſe Entwicklung führt zu einer außerordentliche 
Erſchwerung des Exportes und zur Produktion 
einſchränkung in den alten Textilländern Europe 
Vor allem hat darunter England ſehr ſtark zu leiden, da 
feine. Stellung auf dem Weltmarkt, beſonders im Oſten 
Aſiens, durch die japaniſche Konkurrenz ſchwer erſchüttert 
wurde. 

Wandlungen der europäſſchen Textilinduſteie. 

Doch auch in Europa ſelbſt verändert ſich das Bild 
der Textilinduſtrie weſentlich. Rußland, dieſes Rie⸗ 
ſenreich mit feinen 165 Millionen Einwohnern, errichtele 
rieſige, im amerikaniſchen Ausmaß gehaltene Texlilfa 
ten, bei deren Einrichtung es die Erfindungen und Erfaß⸗ 
rungen der modernen Technik ausnützte. Doch nicht nur 
das. Es ſuchte ſich auch hinſichtlich der Rohſtoffbeſchaffung 
vom Ausland teilweiſe unabhängig zu machen, indem 
große Flächen in Turkeſtan für den Baumwollanbau u 
machte. Auch eine Reihe anderer Staaten, beſon 
ſolche, die auf dem Boden des ehemaligen Oeſterreich⸗Un, 
garn entſtanden ſind, verfolgen ähnliche Autarkiebeſtrebun⸗ 
gen. Un ga rn, das bis zum Kriegsende 24 Millionen 
ohner zählte und eine Fläche beſaß, die dreifach ſo 
groß war wie die heutige, vergrößerte ſeine Textilinduſtrie 
ganz bedeutend. Zählte dieſes Land vor der Verkleinerung 
ſeines Gebietes durch den Friedensvertrag von Trianon 
16 000 Teptilarbeiter, jo find es gegenwärtig 42 000. 
Dieſe Zahl wirkt natürlich um ſo größer, wenn man be⸗ 
rückſichtigt, daß Ungarn heute nur mehr rund 9 Millionen 
Einwohner hat. 


Auch in Jugoſlawien, Rumänien und 
Bulgarien hat die Situation in der Textilinduſtrie 
eine Entwicklung angenommen, die darauf hinzielt, den 


Bedarf an Textilprodukten durch die Errichtung von neuen 
Betrieben und den Ausbau der bereits beſtehenden im 
eigenen Lande zu decken. Jugoſlawien und Rumänien 
ſind vor allem beſtrebt, Strick und Wäſchewaren ſelbſt her 
zuſtellen. Dieſes Beſtreben hat insbeſondere der Wiener 
Strickerei⸗ und Wäſcheerzeugung eine nicht unbeträchtliche 
Einbuße des Abſatzes dieſer Waren in den beiden Ländern 
gebracht. 


Der Anpaſſungsprozeß in den Alttextilländern. 


Am meiſten in Mitleidenſchaft gezogen wurden durch 
die geographiſchen Veränderungen in Mittel- und Oſt 
europa und die Verſchiebung der Verhältniſſe in der 
tilinduſtrie dieſes Teiles des europäiſchen Kontinents d 
Textilinduſtrien der Tſchechoſlowakei, Oeſter⸗ 
reichs und Polens. Die Textilbetriebe der jetzigen 
Tschechoslowakei und des heutigen kleinen Oeſterreichs ſat⸗ 
ten vor der Beendigung des Krieges und den Au, 5 
gen der Friedensverträge ihre hauptſächlichſten 
biete in den Kronländern der ehemaligen öſter, 
ungariſchen Monarchie und den Ballanſtaaten Polen 
Tertilinjtrie, beſonderes deren Zentrum Lodz, 
wo in der Blütezeit weit über 100 000 Textilarbeiter are 
beiteten, ſetzte, wenn ſchon nicht ausſchließlich, ſo doch zum 
überwiegenden Teile, ihre Erzeugniſſe auf dem großen 
Markte Rußlands ab. 

Die Struktur und die Abſaßzbeziehungen der Texti 
induſtrie dieſer Länder ſind durch die geographiſche u 
ſtaatliche Neuordnung zerſtört worden. Dies mußte sta 
türlich zu großen Nachteilen und Schwierigleiten führen. 
Es dauerke auch eine geraume Zeit, bis die tilinduſtrie 
dieſer Länder ſich den neuen Verhältniſſen anpaſſen 
konnte, doch gelang dies bis heute noch nicht vollſtän 
Die Kriſe dieſer Induſtrie iſt heute noch immer bebin: 
durch den Verluſt der früheren Abſatzmärkte, da der J 
landsmarkt infolge der wirtschaftlichen Verhältniſſe wicht 
genug aufnahmefähig it. 

Die angeführten Zuſtände, von denen nicht nur die 
erwähnten, ſondern mehr oder minder ſchwer alle alten 
Textilländer Europas betroffen worden ſind, hat neben 
anderen Folgeerſcheinungen auch zu einer weſentlichen 
Berſchärfung der Konkurrenz geführt. 


I: 


Kein Ausweg durch Konkurrenzkampf und Lohndrnf, 
So unternimmt die engliſche Textilinduſtrie all 

die Waren, die fie infolge der japaniichen Konlurronz 
Fernen Oſten nicht mehr an den Mann bringen kann, aı 
derwärtig abzuſetzen. Ein Mittel, durch welches ſio diefes 
Ziel zu erreichen trachtet, war auch die Abwertung des 
Pfunds. Jedes Land, das ſeine alten Abſatzmärkte ganz 
oder teilweiſe vorloren hat, ſieht ſich nach neuen um m U 
tommt dabei in Gebiete, die in t friiheren Zeiten und andern 
Ve niſſen dis ff © Domän anderer Länder 
weſen ſind. Die i ſchärſten Wettbewerbes 
ſuchen die Textilunteruehmer i überall auf die Arbeiter nor 
zuwälzen, indem ſie die Löhne kürzen. Die älteſten und 
übelſten Method en des Lohndruckes, die die 
Unternehmer vor Jahrzehnten, wo es noch keine nennens 
werte gewerkſchaftliche Organiſation der Arbeiter gegeben 
hat, anwendeten, ſind vielſach wieder gang und gäbe, Doch 
auch anders, und zwar immer zu Laſten der Allgemeir 5 
ſuchen die Textilinduſtriellen der Schwierigkeiten, die 
aus den geänderten Zuſtänden für fie ergeben, Her 
werden. So verſtehen immer wieder, die Regierun⸗ 
gen zur Schaffung und Erhöhung von Teptilzö! . 
Ten zu Ban Dadurch tragen fie dazu bei, daß der 
Wahnſinn der Autarkie geſteigert wird und die Zoll⸗ 
mauern, mit denen jedes Land ſeine Wirtſchaft ſyſtomatiſch 
gegen die Einfuhr fremder Waren abzuschließen bemüht 
iſt, noch mehr zu erhöhen. Aber damit find ihre Method 
noch nicht erſchöpft. Die⸗ Bildung von Karlellen, Konze 
nen, Truſts uſw ſoll ebenfalls mithelfen, der Te 
ſtrie den Verkauf ihrer Erzeugniſſe zu erleichtern. 
Erweiterung und Verbeſſerung des Marktes iſt aber b 


Die illegale Arbeit in Oeſterreich hat neuerlich eine 
ſehr große Steigerung erfahren. Unter den Augen der 
holizei werden Zehntausende ſozialdemokratiſcher Flug⸗ 
zettel verbreitet; in den letzten acht Tagen waren es ih cer 
eine halbe Million. Die wöchentlich erſcheinenden illega⸗ 
len Zeitungen der öſterreichiſchen Genoſſen haben die Arxf- 
lage von 110 000. Die Verbreitung der „Arbeiter⸗ Ze 
tung“ wurde trotz der angeblichen Entdeckung ihrer Wi 
ner Druckerei keinen Augenblick unterbrochen. 


Kanal⸗Demonſtrationen. 


Die Regierung iſt vor allem über die „Kanal⸗ D Demon⸗ 
ſtrationen“ erbittert, die ununterbrochen in allen Teilen 
Wiens it tfinden. Arbeiter verſammeln ſich in Gruppen 
bon 30 bis 40 Mann in den Kanälen, ſchießen eine Piſtole 
ab, um die Aufmerkſamkeit der Vorübergehenden zu wecken, 
und rufen Sprechchöre aus, in denen gegen die faſchiſtiſche 
Regierung proteſtiert wird. Dieſe Sprechchhre finden zu⸗ 
dem in den Kanalräumen ein ſtarkes Echo. In die öffent⸗ 
liche Rede, die Schuſchnigg vor einigen Tagen, für di 
Kriegsgefallenen hielt, tünte plötzlich eine ſolche Kund⸗ 
gebung; ein Schuß fiel und dann konnte man Hören; „Weg 
mit Schuſchnigg, weg mit Fey! Wir find noch da und 
Wien wird frei!“ 

Dieſer Tage wurden in den Straßen Wiens beſondere 
Flugzettel in einer Auflage von 100 000 verbreitet. In 
ihnen wurden die Verbindungen der öſterreichiſchen Regre⸗ 
rung mit den Kreiſen aufgezeigt, die den Mord in Mar⸗ 
ſeille organiſiert haben. 


Schuſchnigg ſucht Deckung. 
Die illegale Arbeit wird begünſtigt 


durch die Zer⸗ 


Jüdiſche Schulſorgen. 


In Warſchau ſind die jüdiſchen Schulen, in welch en 
an Sonnabenden kein Unterricht ſtattfand, geſchloſſen und 
gemeinſame Schulen für jüdiſche und polniſche Kinder ge 
ſchaffen worden. Im Zuſammenhang damit erſchien 
ſtern beim Unterrichtsminiſter eine Delegation religibſer 
jüdiſcher Organiſationen und intervenierte für die Be⸗ 
freiung judiſcher Kinder vom Unterricht an den Got 
abenden, 


Neue Kriegsverwidlungen in Südamerikas? 

Buenos Aires, 17. November, Meldungen vom 
Kriegsſchauplatz aus dem Gran Chaco⸗Gebiet zufolge find 
bolivianiſche Truppen nach der Einnahme eines Forts 
durch die Paragunnaner auf argentiniſches Gebiet geſlüch⸗ 
tet. Der Kriegsminiſter der argentiniſchen Republik hat 
einigen Regimentern den Befehl gegeben, an die Grenze 
zu marſchieren. 


Und die Völkerbundskommiſſion berät immer noch. 


Genf, 17. November. Das Völferbundslomitee 
die Frage des Gran Chaco⸗Konflikts hat einſtimmig ei 


Reihe von Vorſchlägen angenommen, die dem VPölker⸗ 
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durch die Mivendung aller dieſer Mittel in den ſolteſten 


Fällen Naur ein begrenzter Teil des Abſatzes, 
der m für die Bedürfniſſe der in Frage kommenden 


ht ausreichte, lonnte durch fie halbwegs geſi⸗ 
chert werden. 


Nicht Proſitintereſſe — ſondern Allgemeinintereſſe! 

So iſt denn, allen dieſen Bemühungen zum Trotz, die 
e der Textilinduſtrie Europas nach wie vor ungünſtig. 
iſt bisher nicht gelungen, die jahrelange Kriſe, in der 
ſich dieſer alte und wichtige Induſtriezweig befindet, an 
der Wurzel zu faſſen. Das kann auch in der beſtehenden 
Wirtſchaftsordnung niemals geſchehen. Erſt wenn die Er 
kenntnis durchdringen wird, daß in der Wirtſchaft nicht 
das Profitintereſſe einzelner, ſondern das Al l⸗ 
gemeinintereſſe voranzugehen hat, wird eine 
Wendung zum Beſſeren eintreten. Nur wenn die Gemein⸗ 
wirtſchaft über die Allgemeinheit ſchädigende und überholte 
kapitaliſtiſche Privatwirtſchaſt ſiegen wird, werden Krſſe, 
Arbeitsloſigleit, Abſaßſchwierigleiken uſw. ein Ende haben. 
Dieſen zu beſchleunigen und ihn durch den innigſten 
Zuſammenſch der proletariſchen Einzelkräfte in der 
Organiſation möglich zu machen, ift die größte und bor⸗ 
nehmſte Aufgabe der Arbeiterklaſſe, der ſie ſich in ihrem 
ureigenſten Intereſſe mit nimmermüder Energie und größe 


tem Eifer widmen muß. 


Steigerung der illegalen Tätigleit in Wien 


Schuſchniag will die Sozialdemokratie ködern, holt ſich aber eine Abfuhr. 


würfniſſe im Regierungslager. Die Abſicht der Heimweh⸗ 
ren, zu putſchen, beſtaht weiter, nur iſt ihre Ausführung 
verſchoben worden. Die Verhandlungen, die Schuſchnigz 
mit den Nazis führt, ſollen ihm eine Rückendeckung gegen 
die Heimwehrputſchiſten verſchaffen. 

Auch bemüht man ſich, mit den ſozialdemskratiſcen 
Arbeitern in Verbindung zu kommen. Dieſer Tage wurde 
ein früherer hoher Funktionär der Soztaldemokraken arre⸗ 
tiert und zur Polizei gebracht. Dort wurde er in ein Auto 
geſetzt und zum Bundeskanzler gefahren. Dieſer wollte ihn 
zu Unterhandlungen über die Eingliederung der Arbeiter 
unter das autoritäre Regime bewegen. Die Beſprechung 
war ſchnell zu Ende, als der Genoſſe erklärte, daß er kei⸗ 
nen Auftrag zu ſolchen Beſprechungen hat, ſondern, daß 
nach ſeiner Meinung die erſte Vorbedingung für eine Dis⸗ 
luſſion die völlige Wiederherſtellung aller demokratiſchen 
Freiheitsrechte und die Außerkraftſetzung der oktroyierten 
faſchiſtiſchen Bundesverfaſſung iſt. 

Das Ergebnis dieſer Unterhaltung hat die Beſorgniſſe 
in den Kreiſen der Regierung ſelbſtverſtändlich nicht im ner 
ringſten vermindert. Dazu kommt, daß die Polizei bei 
den jüngſten Hausſuchungen Liſten gefunden hat, aus des 
nen hervorgeht, daß in Wien und Umgebung allein mehr 
als 83 000 Arbeiter in der neuen Vereinigten ſozialiſtiſchen 
Partei Oeſterreichs organiſiert find. 


Schuſchnigg bei Muſſolini. 


Rom, 17. November. Der öſterreichiſche Bundes⸗ 
lanzler Schuſchnigg ſowie der öſterreichiſche Außenminiſter 
wurden am Sonnabend vormittag von Muſſolini in 
Audienz empfangen, die elwa 2 Stunden dauerte. 


bundsrat am Dienstag vorgelegt werden ſollen. Das Ko⸗ 
mitee ſchlägt die Unterbrechung der Kriegshandlungen un⸗ 
ter der Kontrolle von Vertretern der Bolivien und Para- 
guay benachbarten Staaten vor. Das Geſamtproblem bes 
Konflikts ſoll durch eine beſondere Konferenz, die unter 
den Auſpizjen des Völlerbundes ſtehen würde, behandel 
werden. 


Lansburh — Führer der Labour⸗Fraltion 


Eine Sitzung der Fraktion der Arbeiterpartei beftä- 
tigte am 6, November George Lansbury als Vorſitzenden 
der Fraktion für die eben begonnene Seſſion des Parla⸗ 
ments. Ein Gegenkandidat war nicht aufgeſtellt. Als 
Vorſitzender⸗Stellvertreter wurde Major C. R. Attlee 
einſtimmig wiedergewählt, Die neue Exekutive wird dureh 
geheime Abſtimmung gewählt werden. 


Müller vereiniomt immer mehr. 


Berlin, 17. November. Der evang. Lan hi 
von Baden, K ei hat jegliche amtlichen Beziehun⸗ 
gen zu dem Reich: ſchof Mü ler abgebrochen. Biſchof 
Kühlewein hat von feinen Se alle Paſtoren Badens 


in Kenn 
nehmen. 


ejegt und fie aufgefordert, dazu Stellung zu 
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der „Nat der Deutſchen in Polen“, der „Bi 


„Die deutſche Oeffentlichkeit ift es gewohnt, daß die 
Feutſchbürgerlichen tote Organ ionen unterhalten, die 
Jahre hindurch keinerlei Aktivität zeigen und im Schlaf 
er Gerechten dahindämmern. Eine diefer toten deutſch⸗ 
Argerlichen Organisationen war der „Zeutralausſchuß der 
Reutfchen in Polen“, der ſich ſelbſtherrlich Spitzenorgant 
tion des Deutſchtums in Polen nannte. Was dieſer 
ſentralausſchuß“ dem Deutſchtum all die Jahre gegeben 
t, das weiß ein jeder, der ſich auch nur einigermaßen für 
tagen des Deutſchtums intereſſtert: weltentfernt ſchlum⸗ 
rte er dahin und ließ der deutſchen Minderheit den ſchwe⸗ 
kampf um Schule, Sprache und Gleichberechtigung 
allein führen. 
Der „Zentralausſchuß“ war über all die Nöte und 
Reiben unjeres Volles bereits fait in Vergeſſenheit gere. 
fen, als er dieſer Tage durch die deutſchbürgerlichen Zeitu 
gen noch einmal der deutſchendeffentlichteit in Erinnerung 
gebracht wurde, aber nur durch eine Mitteilung, daß an 
ſeine Stelle jetzt ein „Rat der Deutſchen in Polen“ tr 
Nan hat damit dem Kinde nur einen neuen Namen ge 
ben, ſonſt blieb alles beim alten. Selbſt der ähnlich d. 
„ Zentralausſchuß“ durch feine „Aktivität“ berühmte Vo 
verband Uttas änderte an dem bisherigen Zuſtande nichts, 
indem er ſogar feine zwei Vertreter („Zwei Herren vom 
Lande“, wie es in der nachſtehend behandelten Zuſchrift fo 
proſaiſch heißt) im „Zentralausſchuß“ auch bei der Neu 
benennung diefer „Spienorganiſation“ dort beließ. 
Nun haben ſich aber innerhalb des deulſchen B. 
kertums Kreiſe gefunden, denen (ohne daß fie bisher ſellſt 
iwas geleiſtet hätten) die Schlafmützigkeit folder „Zen⸗ 
zalausſchüſſe“ und ähnlicher Volksverbände“ bereits zum 
Ueberdruß geworden ift und die ſich vor allem nicht mehr 
de Bevormundung durch den Uttaſchen „Vollsverband“ 
gefallen laſſen wollen. So finden wir in der „Neuen Los 
zer Zeitung“ vom Donnerstag eine Zuſchrift, die in be⸗ 
seichnenber Weiſe die Stimmung im deutſchbürgerlichen 
Lager kennzeichnet. In dieſer Zuſchrift wird nicht 
nur Klage geführt, daß den Deutſchen in Kongreßpo en 
im „Rat der Deutſchen Polens“ nur zwei Sitze überkaſſen 
wurden, ſondern es werden an der Zweckmäßigkeit des 
„Rates“ fir das kongreßpolniſche Deutſchtum überhaupt 
ſtarke Zweifel geäußert, indem es darin u. a. heißt: 
Ä „Man kann ſich des Eindrucks nicht erwehren, daß 
der ganze „Rat“ nach Geſichtspunkten der deuſchen 
Vertreter aus den anderen Gebietsteilen, nur nicht nach 
den Erforderniſſen und Geſichtspunkten der Volksgenoſ⸗ 
ſen aus Kongreßpolen ins Leben gerufen wurde.“ 
Beſonders ſcharf wird aber in der Zuſchrift gegen den 
„Vollsverband“ Nitlce geritten, dem 2 0 0 
nehmung der Intereſſen der kongreßpolniſchen Deutſchen 
und vor allem eigenmächtiges Handeln vorgeworfen wird. 
Es heißt dort u. a.: 


„Hier wirft ſich nun die Frage auf: nach welchen 
Geſichtspunkten hin hat nun dieſer Verband dieſen 
Schritt unternommen? Kann dieſer Verband ſich da⸗ 
mit brüſten, die einzige und wirkliche Vertretung der 


Das wilde Lied HUN 
add zen Me ie Diess 


(1. Fortſetzung) 

Sie überſteht keinen Apfel, aber fie möchte zu Ende 
gelangen, ehe die Mutter darüber kommt. Mutter leidet 
8 nicht, das Sammeln in die Schürze, wegen der Druck- 
ſtellen. Wozu ſtehen die Handlörbe bereit im Windfang? 

Seit Guſta Löf verlobt iſt, hat fie nicht mehr 
Sinn für die genaue Ordnung zu Hauſe. In ihrem 
zen Hof wird fie ihn unbedingt wiederfinden. Sie wird 
Ihre Kinder dazu anhalten, wie die Mutter fie und die 

Brüder angehalten hat. Wenn es das eigene it, hält man 
ſch dazu. 

Der letzte Apfel iſt drin. Was jetzt noch fällt, gehö 
nicht mehr in das Gebiet dieſer Frühſtunde. Guſta L 
geht dem Zauntor zu, im Gehen fängt ihr Blick noch d 
Bild des glißernden Sees auf. Am linken Ufer aus Bäu⸗ 
‚men Tugend das hohe rote Dach, ihr neues Zuhauſe, der. 
Forſthof von Altenwichow. 

Welch ſchöner Tag zieht herauf! 

Sie wird einen roten Wagen haben mit gelben Ni- 
Bern und ein Paar Schwarze davor, angeſchirrt mit hell⸗ 
braunem Sielzeug. Der Kutſcher vom Forſthof trägt Li⸗ 
bree und Handſchuhe. Es herrſchen andere Sitten als 
bei den Löſs, der alte Löf jagt: „Stuhlwagen ohne Fe 
dern, Pferdegeſchirr aus Stricken, aber unſere Gäule dazu, 
die von Löfeland nach Schneidewind in einem 90 
gehen, mit demſelben Atem und nicht mal naß geworden, 
Vo iſt es recht. Was tu ich mit dem ganzen Klimperkraw, 
wenn dabei zwei Klepper find, die ſchon weiß zwiſchen den 
Schenkeln find, wenn ſie hinterm Moor ſind!“ 

Das hatte die Löfelandstochter geſtochen. — Ich ſage 
L Heintid) noch vor der Hochzeit. Mit Pferden, über die 
Vater ſpotten darf, fahr ich nicht. Er muß solche anſchaf⸗ 


Die deuſchbürgerlichen streiten. 


Lodzer Vollszellung 


ollsverband“ und das übrige Bürger lum 


Intereſſen der deutſchen Volksgenoſſen in Kongreßpolen 
zu ſein? Auf keinen Fall. Der Volksverband hat wohl 
große Arbeit in der Provinz, ganz beſonders auf den 
flachen Lande geleiſtet, was immer anerkennend herver 
gehoben werden muß, er hat es aber bis heute nicht ver⸗ 
ſtanden, das Deutſchtum ganz beſonders von Lodz und 
Umgegend zu erfaffen. Und dieſes Deutſchtum gera e 
tft es, das an Zahl, in der Ueberzeugung und auch in 
feiner Handlungsweiſe das entſchiedenſte und für ganz 
Kongreßpolen entſcheidenſte iſt.“ 

Nach dieſer wenig ſchmeichelhaften Beurteilung der 
Tätigkeit des „Volksverbandes“ heißt es in der Zuſchriſt 
weiter: 

„Muß Lodz bei dieſem „Rat“ ganz übergangen 
werden? Sind für unſere Vertretung nur zwei $ 
vom Lande gut genug, wo ſicher die anderen Teilgebiete 
die geſchulteſten Kräfte entſenden werden? Werden die 
beiden der Oeffentlichkeit bekanntgegebenen Herren in 
der Lage ſein, die Intereſſen der deutſchen Volksgenoſſen 
aus Kongreßpolen in einer derartigen Umgebung wahr: 
zunehmen? Die Sitzungen des „Rates“ werden nicht 
Sitzungen des Vollsverbandes fein, wo man ruhig bei⸗ 
ſtimmend zu den Vorſchlägen des Vorſitzenden mit dem 
Kopfe nicken kann.“ 

„Es ift höchſte Zeit, mit dem Prinzip der Beſt'm⸗ 
mung und Ernennung durch eine kleine Gruppe von 
Herren zu brechen. Wir ſind noch nicht ſo weit, daß wir 
in unſeren Reihen „Führer“ haben, denen wir blind⸗ 
lings folgen dürfen und können.“ 

Aus dieſer Zuſchrift iſt alſo zu erſehen, daß es auch in 
deulſchen Bürgerkum endlich zu dämmern beginnt und man 
erkannt hat, was man am „Volksverband“ hat und wie 
dort die Politik gemacht wird. Die Bedeutungsloſigleit 
des „Volksverbandes“ wird dadurch erneut von deulſch⸗ 
bürgerlicher Seite mit aller Deutlichkeit offenbart, indem 
man ihn ganz einfach als „eine kleine Gruppe von Herren“ 
abtut. 

Durch dieſe unſanfte Abfuhr hat ſich Senator Utta, 
der auch Vorſitzender des „Vollsverbandes“ iſt, bewogen 
gefühlt, feine Organiſation in Schutz zu nehmen; er tat 
dies in einer Zuſchrift an die beiden deutſchbürgerlichen, 
Zeitungen in Lodz. Sein Rechtfertigungsverſuch fiel aber 
überaus blaß aus und er kann den erhobenen Anwürfen 
vor allem nichts Poſitives entgegenſetzen. Er 
ſchanzt ſich lediglich dahinter, daß für den „Rat“ nur pe 
tiſche Organiſakionen in Frage kommen können und nich⸗ 
Einzelperſonen, die vor niemand verantwortlich ſind. Ver 
allem kann Ultg aber den treffenden Vorwürfen über die 
Tätigkeit ſeines „Vo bandes“ nicht entgegentreten 
und übergeht dieſe mit Stillſchweigen. 

Man ſieht alſo, daß innerhalb des deutſchen Bürger⸗ 
tums heute weniger denn je von einer Volkseinheit geſpro⸗ 
chen werden kann. Die Deutſchbürgerlichen verlangen im 
mer nur, daß der Arbeiter ſich ihnen ergeben zur Vo 
fügung ſtellen ſoll, was natürlich nur unter Hintanſtell 
ſeiner Sonderintereſſen als Arbeiter geſchehen kann, iw 
rend fie ſelbſt um die Führerſitze ſchachern und ſtreiten. 


fen, wie unſere Braunen hi glänzende Fell, und 
daß fie auf den Ruck ſtehen, da gucken wohl die Leute. Aber 
ehe nicht Vater den Neid kriegt, cher iſt es nichts. 

Sie kommt in den Windfang. Die verwachſene Lin 
Buſchwecker ſteht drin und ſtampft die Schweinekartoffeln. 
Die ſieht gleich, daß die Haustochter die Aepfel in der 
Schürze bringt ſtatt im Korb. Wenn man ſowas melden. 
dürfte —! Gern tät man es, übergern. Geſund und reich 
und Braut iſt die andre, und krank und arm und ohne 
Schatz man ſelber. Das Leben iſt ſchlocht. 

Sie meldet es nicht, vor ihr iſt die Haustochter ſich 
Es macht ſich bös bezahlt, jo etwas. Sie bringt fo 
einen Morgengruß heraus. Die andre erwidert ihn ni 
hat ihn gar nicht einmal gehört, merkt kaum, daß da eine 
am Stampftrog ſteht. Sie hat andre Sorgen. 

Zur Frühſuppe findet ſich alles zuſammen. Der Raum 
iſt niedrig, mit Ballen oben, aber weit wie ein Tanzſaal, 
Der Tiſch ſteht nicht in der Stubenmitte, ſondern an 
vier feliner tern entlang, unter denen die rotgeſtri⸗ 
chene Bank läuft. Sitzen die Brüder ſchon darauf, mit 
den breiten Rücken zu den Fenftern, Adolf und Bertram, 
baumſtarkes Voll, gediente Küraſſiere, häßlich wie die Q5j3 
alle, mit zuſammengewachſenen rotbraunen Brauen und 
Zigeuneraugen, vierchrötig die Geſichter, vorglſotzend die 
Unterlippen, aber ein Stück Raſſe iſt doch drin, wenn auch 
feine hohe und liebenswerte. Sie haben die Meſſer in den 
gebräunten Pranken und kauen Brot und Speck, ob es 
zwar gegen die Sitte verſtößt, anzufangen, ehe die Eltern 
kommen, und die Suppe aufgetan wird. Aber fie verſtehen 
es, das Kauen einzuhalten und unſchuldig zu tun, wenn 
es ſein ſoll. Zwei Knechte ſitzen unten auf der Bank, möch⸗ 
ten tun wie die Hausſöhne, aber verſchlucken dies Möchte⸗ 
gern. 

„Du, Guſta, weißt ſchon,“ ſagt der Bertram auf 
plattdeutſch als ſte hereintritt, „dem Förſter iſt geſtern der 
Rehbock durch die Lappen gegangen. Feinen Schützen, 
was? Na, wenn du erſt Frau Förſter biſt. Knallt nicht 
up'n Bock, knallt doch up de Fru.“ 


Sonntag, den 18. November 1934 
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Tagesnenigkeiten. 


3158 ſtädtiſche Salſonarbeiter entlaſſen 


Wie angekündigt, iſt mit dem geſtrigen Tage ein Teil 


der ſtädtiſchen öffentlichen Arbeiten beendet worden. Im 
Zuſammenhang damit wurden auf einzelnen Arbeitsab⸗ 


ſchnitten mit dem geſtrigen Tage die Arbeiter wie folgt 
entlaſſen: In der Kanaliſationsabteilung 
auf insgeſamt 1900 wurden 700 Arbeiter entlaſſen, von 
den übrigen 1200 Arbeitern wird ein Teil nur noch eine 
Woche hindurch arbeiten und dann ebenfalls entlaſſen w 
den, während einige bis zum 1. Dezember bei der Beendi⸗ 
gung der Arbeiten befehäftigt ſein werden. Von den beim 
Wegebau beſchäftigten Arbeitern wurden von 1200 
Perſonen 1150 entlaſſen, ſo daß nur noch 50 verblieben 
ſind, die die abſchließenden Arbeiten durchführen werden. 
In der Garten bau abteilung wurden von 448 
Arbeitern 308 entlaſſen; in der nächſten Woche werden 
weitere 70 entlaſſen, während die übrigen 70 Arbeiter den 
Winter über beſchäftigt werden. Außerdem wurden in 
den privaten Kanalifationsunternehmen 
die die Anſchlüſſe der Häuſer an das Kanaliſationsnetz 
durchführen, geſtern 1000 Arbeiter entlaſſen, ſo daß das 
Arbeitsloſenheer in Lodz mit dem geſtrigen Tage um ins⸗ 
geſamt 3158 Perſonen vergrößert wurde. Außerdem wer⸗ 
den in den nächſten drei Wochen noch 1300 Arbeiter ent: 
laſſen werden. (a) 


Eine problematiſche Ermäßigung des Gaspreiſes. 

Wie wir berichteten, iſt mit der Herabſetzung der K 
lenpreiſe auch eine Preisherabſetzung für elektriſchen Strom 
und für Gas aktuell geworden. In der Lodzer Gasanſtalt 
fanden bereits diesbezügliche Beratungen ſtatt, wobei der 
Beſchluß gefaßt wurde, den Preis für Gas herabzuſetzen, 
doch iſt hierbei eine Einſchränkung vorgeſehen worden, die 
dieſe Preisherabſetzung eigentlich problematiſch ma 
Und zwar wurde beſchloſſen, den Gaspreis von 35 auf 
Groſchen pro Kubikmeter herabzuſetzen, doch wird dieſer 
Preisnachlaß nur ſolchen Abonnenten zugeſtanden werden, 
die in ihren Wohnungen weder Kohlen- noch elektrische 
Oefen haben. (a) 


Konflikte wegen der Urlaube. 

Im Arbeitsinſpektorat intervenierten die Delegierten 
zweier Seidenfabriken, und zwar von Krotoszynfki an der 
Petrikauer Straße und Weiß an der Dotpborczykowſtraße. 
Die Leitungen der genannten Fabriken haben ihren Ar⸗ 
beitern in dieſem Jahre noch keinen Urlaub gewährt und 
lehnen es auch ab, ihnen die entſprechende Entſchädigung 
auszuzahlen. (a) 

Uebertragung der Handwerkskammer. 

Mit dem morgigen Tage werden die Büros der Los⸗ 
zer Handwerkskammer von der Gen. Pierackiſtraße 18 
nach dem neuen Lokal an der Moniuszli 6 übertragen. 
Die Kammer wird daher ihre Bürotätigkeit erft am 20 
November wieder aufnehmen. (a) 


Heute leine Vorſtellung des „Thalia “Vereins. 

Wie uns mitgeteilt wird, mußte die Eröffnungsvor⸗ 
ſtellung des „Thalia“ Vereins infolge Erkrankung eines 
e auf einen ſpäteren Termin verſchoben 
werden. 


“ru 


„ re 


Bertram war der hübſcheſte von den dreien, ſoweit 
man von Schönheit bei den Löfs ſprechen konnte. Das 
harte, rotbraune Haar lag ihm ein wenig gefälliger als 
bei den andern in der Schläfe, in den dunklen Augen war 
ein ſortwährendes Blitzeleuchten, und um den leichtbe⸗ 
flaumten Mund lag ein Zug gewalttätiger Schelmerei. 

Guſta konnte keinen Spott und auch kein Necken ber⸗ 
tragen. Aber auf leichte Abwehr verſtand ſie ſich nicht. 
Sie wurden immer gleich grob, die Löfs. „Woahr bin 
eigen Kram,“ ſagte fie zorn zu dem Bruder, der mit 
einer ſchallenden Lache antworlete. Sein Lachen war nicht 
das Schlechteſte an ihm, es wirkte auch immer anſteckend. 
Kaum verbiſſen die Knechte das ihre. Nur in Adolfs Zü⸗ 
gen regte ſich nich Er ſagte plattdeutſch wie die andern, 
in einem Ton, als rede er mit Pferden oder mit Kühen: 
„Ruhig, Mul hollen. De Oellern.“ 

Die alten Löfs kamen hintereinander herein. Zu⸗ 
ſammen hätte der Türrahmen ſie nicht gefaßt. Es waren 
beide große und dicke Menſchen, deren Geſichtszüge ver⸗ 
ſchwommen waren, und die in ihrer Erſcheinung doch et⸗ 
was Unabwendbares, felſenhaft Unerſchütterliches darſtell⸗ 
ten. Morgengrüße wurden kaum getauſcht, und jedenfalls 
nicht erwidert. Zum Teil hatten ſie einander nach dem 
Auſſtehen auch bereits geſehen. Ein paar Mägde kamen 
noch, darunter Line Buſchwecker. Die lange Marie Brant 
trug die Einbrennſuppe. 

Der Schulze Löf ſetzte ſich in den breiten Armſtuhl 
am oberen Ende des langen Tiſches, die Frau in einem 
noch breiteren an der Seite, das runde, kaum angewellte 
Geſicht den Fenſtern zugekehrt. 

Im Sitzen ſprach der Schulze das Tiſchgebet. Es 
hatte aber nichts mit Eſſen und Trinken zu tun, ſondern 
lautete merkwürdigerweiſe: „Ihr ſollt euch nicht Schätze 
ſammeln, da ſie die Motten und der Roſt freſſen, und da 
die Diebe nach graben und ſtehlen. Euer Schatz iſt im 


Himmel.“ 5 
Bortfegung folgt. 


— 


Re Sir beta) 


Die Frage der Negelung der Müllaus fuhr 
Eine Konferenz in der Stadtverwaltung. 


Bekanntlich iſt auf dem Verordnungswege beftimmt, 
daß in größeren Städten die Frage der Milllausfuhr don 
daß das 


der Stadtverwaltung geregelt ſein muß, ſei es, 
Gemüll durch ſpezielle Brennereien verbrannt af 
andere hygieniſche Weiſe aus der Stadt entfernt wird, 
Im Zusammenhang damit fand geſtern in der Stadt⸗ 
verwaltung eine ſpezielle Konferenz ſtatt, die dieſer Frage 
gewidmet war, an welcher Vertreter der Stadtverwaltung 
und der Hausbeſiher teilnahmen. Die Vertreter der 
Stadtverwaltung wieſen auf die bisherigen unmöglichen 
Zuſtände hin, indem das Gemüll in Holzkäſten in den 9: 
ſen untergebracht iſt, die undicht find und, hauptſächlich im 
Sommer, in ſtarkem Maße die Luft verpeſten. Nun ſei 
nach der Durchführung der Kanaliſation und der Waſſer⸗ 


leitung in der Stadtmitte als nächſte Etappe in dieſer 
Richtung die Regelung der Müllausfuhr in Ausſicht g. 


nommen. Die Stadtverwaltung möchte dies wie am b 
ſten und wie am billigſten durchführen, und zwar im Ein⸗ 
vernehmen mit den Hausbeſitzerorganiſationen. Es ſei 
bereits ein diesbezüglicher Plan von ſeiten der Stadter⸗ 
waltung ausgearbeitet worden, der den Hausbeſitzerorga⸗ 
niſationen unterbreitet werden wird. Es ſeien zwei 8 
jungen dieſer Frage in Betracht gezogen worden: 1. Aus⸗ 
fuhr bzw. Verbrennung des Gemülls durch ein ſpezielles 
ſtädtiſches Unternehmen oder 2. Uebergabe dieſer Arbeit 
an ein privates Unternehmen. 

Die Verkreter der Hausbeſitzervereine 
Vorſchläge in ihrem Kreiſe durchberaten. 


werden dieſe 


(a) 


Gefährlicher Fabrilbrand. 

Geſtern früh gegen 5.30 Uhr entſtand in der Fabri 
don Iſaak Berger an der Lomzynſta 20 kurz nach Au 
nahme der Arbeit durch die Morgenſchicht ein gefährlicher 
Brand. Die Fabrik iſt in einem dreiſtöckigen Gebäude un⸗ 
tergebracht. Das Feuer entſtand in der im Parterre un⸗ 
tergebrachten Reißerei, und da es auf leichtbrennbares 
Material ſtieß, breitete es ſich mit Windeseile aus. An 
die Brandſtelle eilten der 4. und der 3. Löſchzug der 


Feuerwehr, die den Brand nach längerer Löſchtäti, 
lokaliſierte. Die Maſchinen der Reißerei ſowie be 


tende Warenvorräte wurden vernichtet. Der Schaden be 
läuft ſich auf 15 000 Zloty. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
iſt der Brand durch einen Funken aus dem Reißwolf enk⸗ 
ſtanden. (a) 


Geheimnisvoller Mord. 

Als der Mianowſkiſtraße 29 wohnhafte 33 Jahre 
alte Zygmunt Florczak geſtern abend in Geſellſchaft eini⸗ 
ger Männer die Kamiennaſtraße entlang ging, geriet er 
mit dieſen in Streit. Plötzlich gog einer der Männer ein 
großes Fleiſchermeſſer aus der Taſche und ſtieß es dem 
Florezak mehreremal in den Leib. Dieſer Trac) blut 
ſtörmt zuſammen und gab wenige Augenblicke darauf de 
nen Geiſt auf. Die Täter flüchteten. An den Tatort ruf 
eine polizeliche Unterſuchungskommiſſtion ein, die ein: 
ſtrenge Unterſuchung einleitete. (a) 


Die Rache einer Verſchmähten. 

Im Treppenflur des Hauſes Narutowiezſtraße 56 
wurde der 32jährige Perec Elenberg, wohnhaft Kamiennn 
Nr. 13, von einer Frau mit Salzſäure begoſſen. Elen⸗ 
berg erlitt im Geſicht und am Halſe ſchwere Brandwunden 
und mußte von der Rettungsbereitſchaft ins Krankenhaus 
geſchafft werden. Die Unterſuchung ergab, daß die Tat bie 
Narutowiczſtraße 56 wohnhafte Ryfka Junkier verſtbt hat, 
bei der Elenberg als Untermieter wohnte, die Wohnung 
aber aufgab, als ſich ihm die Junkier mit Liebesbeteuerun⸗ 
gen näherte. Die Junkier hatte Elenberg geſtern zu lich 
zu einer „Aussprache“ eingeladen, wobei aber Elenberg, 
als er erſchienen war, von der Junkier gemeinfam mit 
ihrer Tochter und zweien Verwandten, Jcel Szpiro und 
Hersz Dzielowſki, mißhandelt und ihn dann noch S 
ſäure ins Geſicht gegoſſen wurde. Die vier Perſonen wur⸗ 
den verhaftet. (a) 


Eine Vorbedingung fiir die Befreiung von der Militärs: 
ſteuer. 


Das Innenminiſterium hat die Stedtverwaltu 
m Kenntnis geſetzt, daß bei Befreiungen ven der Mi 
ſteuer vor allem zwei Bedingungen in Bos racht gezogen 
werden: Beendigung mindeſtens der erſten Stuf * 
litäriſchen Vorbereitungen vor der Einberufung und 
nahme an den Uebungen der militäriſchen Vorbere; 
mindeſtens durch die Zeit von 6 Monaten im Sten 
Telegramme vom Eiſenbahnzuge gus. 

Wie uns vom Lodzer Telegraphenamt mitgeteilt wird, 
wird es ab 1. Dezember d. J. möglich ſein, Telegramme 
aus den Schuellzugen und aus den Perſonenzügen länge⸗ 
rer Strecken aufzugeben. (p) 

Einweihung eines neuen Volksſchulgebäudes. 

Geſtern wurde an der Lipowa 48 ein neues Volks 
chulgebs eingeweiht, in welchem die polniche Vol 
ſchule Nr. 73 untergebracht iſt. Die Weihe vollzog B 
Tomezak in Anweſenheit Spitzen der Schulbehö 
und der Stadtverwaltung. Eine Anſprache au die . 
ſammelten 9 r Regierungskommiſſar Ing. Wo 
wodzki. D ule ſaßt 17 Abteilungen und wird von 


900 Kindern beſucht. (a) 


Als das Einladungsſchreiben der Lodzer Telephonge⸗ 
ſellſchaft, die inſtallierte ſprechende Uhr zu beſichtigen, in 
unſerer Redaktion einging, waren wir nicht wenig nen⸗ 
glerig geworden, wie dieſe Uhr, die genau Stunde und 
Minute anzugeben vermag, ausſieht und auch arbeitek. 
Man muß es vorweg jagen, daß unſere bildliche Vorſtel⸗ 
lung über die ſprechende Uhr in die Brüche ging, als wir 
die Uhr in Augenſchein nahmen. Die ganze Apparatur 
iſt eine kleine komplizierte Maſchine mit Motorantrieb und 
hat gar nichts, aber auch gar nich identiſches nit 
einer normalen, noch elektriſchen Uhr. Die ganze App 
ratur mit ihren rotierenden Scheiben und Erentern 
auf den erſten Blick eher einer Drehbank in einer F 
ſchloſſerei ähnlich. 

Das Referat des Herrn Ing. Dziedzieki machte rır 
näher mit der ſprechenden Uhr bekannt. Die Beſchaffe 
heit und die Arbeitsweiſe der Uhr beruhen auf verſchie⸗ 
dene Erfindungen in der Elektrizität, verbunden mit der 
neuzeitigen Tonübertragung. Die liebliche, klare Stimme, 
die die Zeit anſagt, wurde auf ſchallplattenähnlichen Schei⸗ 
ben aufgenommen, die ſich in der Apparatur ſenkrecht um 
die eigene Achſe drehen. Die Tonwiedergabe erfolgt auf 
die Weiſe, daß durch das Eindringen von Lichtquellen in 
die Photozellen Elektroden entſtehen, die die Schallwellen 
in Schwingung bringen. Die Membrane in dem Hörer 
reagiert auf die Schwingungen und gibt die auf der 
Scheibe aufgenommenen Töne wieder. 

Auf unſerer Abbildung find fünf Scheiben zu ſehen, 
Die erſten drei ſagen die Minuten, die letzten zwei die 
Stunden an. Alls fünf eiben find aber derart genau 


Ne 


13 


aufeinander eingeſtellt, daß eine falſche Anſage überhaupt 
Nichtfunktionieren 
die 


nicht vorkommen kann. Das kleinſte 
wird obendrein durch Kontrollapparate beauſſichtigt, 
durch entſprechende Alarmſignale das bedienende Perf 


nal 
des 
mit 


aufmerkſam machen. Die unregelmäßige Tourenzahl 
Drehſtrommolors reguliert hier ein Magnet, welcher 
der großen elektriſchen Uhr im Telephonamt verbun⸗ 
den iſt. Die sprechende Uhr kann ſomit zu jeder Tages⸗ 
zeit Stunde und Minute bis auf ganz minimale Abwei⸗ 
chungen (bis 40 Sekunden) angeben, Die Uhr jagt ſechz 
Mal in der Minute die Zeit an. Die ganz genaue Zeit 
liegt zwiſchen der dritten und vierten Anſage. Wer daher 
ſeine Uhr ganz genau einſtellen will, muß ſchon einige Zeit 
am Hörer zubringen und die erwähnten Anſagen abpaſſen. 
Mit der Uhr können ſich gleichzeitig 18 Telephonanſchlüſſe 
verbinden und alle 18 erhalten denſelben Beſcheid. Die 
Uhr würde auch noch weitere 20 Anſchlülſſe bedienen kön⸗ 
nen, aber nach Anſicht der Lodzer Direktion, werden die 
eingeſchalteten 18 Anſchlüſſe für die 11.000 Abonnenten, 
die Lodz gegenwärtig beſitzt, vollauf genſtgen. 

Wie bei jedem Mechanismus, ſo wird auch hier ob 
und zu mit kleinen Betriebsſtörungen zu rechnen ſein. Die 
Uhr wird dann ſofort vom Netz ausgeſchaltet und eber 
Anrufer erhält dann das Zeichen „Beſetzt“. 

Zur Orientierung muß den Abonnenten jedoch mitges 


teilt werden, daß ein jeder Anruf auf Zeitangabe genan 


ſo wie ein Geſpräch berechnet wird. 

Nach Angaben der Direktion, ſoll Lod. 
Stadt in Europa ſein (nach Skockholm und e 
eine ſprechende Uhr beſitzt. Von Lodz kann man daher 
auch in dieſer Hinſicht, dank der umſichtigen Leitung des 
Lodzer Telephonamtes, von einer Weltſtadt ſprechen. Es 
haben ſomit jeit Donnerstag die Lodzer Telephonabonnen⸗ 
ten eine Uhr, auf deren Zeitangabe ſie ſich verlaſſen kön⸗ 


die dritte 


nen. 15 wäre nur noch zu wünſchen, daß durch dieſe Uhr 
auch dfe anderen, die man auf Schritt und Tritt in der 


Stadt begegnet, etwas mehr „Pülnktlichteit“ abbekämen. 


Wegen Erkrankung eines Haupt- 
darſtellers findet die für heute 
angeſagte Premiere nicht ſtatt. 


Die bereits gelöſten Eintrittskarten behalten ihre 
Güliigteit. 


NN 


Girfchreibung der Militärpflichtigen. 
Morgen, Montag, und Dienstag, den 20. November, 
haben ſich im Milttärbii 


LA 


büro an der Petrikauer 165 die 
gen Männer des Jahrgangs 1913 und älterer Jahrgänge 
aus dem Bereiche des ganzen Stadtgebiets zu melden, die 
bisher noch nicht in die Rekrutenliſten eingeſchrieben find 
Ueberdies können ſich bis zum 30, November alle die 
gen Männer des Jahrganges 1914 zur Einſchreibung mel⸗ 
den, die aus irgendwelchen Gründen zu den faſtgeſetzten 
Terminen nicht erſchienen find. Die ſich Meldenden mil 
ſen in Lodz wohnhaft und hier gemeldet ſein. Wer auch 
dieſen Termin verſäumt, wird beſtraft. (a) 


Sich auf den glühenden Oſen geſetzt. 

Ein nicht alltägliches Erlebnis hatte der Zeromſkz 
ſtraße 95 wohnhafte 42 Jahre alte Worlaw Wlodarezy 
Er kehrte ziemlich ſtark betrunken nach Haufe zurück n 
j ji tsgelegenheit ausgerechnet den Eiſenofen, 
der glühend heiß war, aus. Selbſtverſtändlich ſpraug 
er von ſeinem eigenartigen Sitz bald auf, doch hatte er auß 
da UHR einen gehörigen „Denkzettel“ abbekommen. (3 


Die Flucht aus dem Leben. 

In ihrer Wohnung an der Franeiszkanſta 34 trank 
die 27 jährige Jadwiga Suchowſta in ſelbſtmördoriſcher 
Abſicht Jod. Zu der Lebeusmüden wurde die Rettungs⸗ 
bereitſchaft gerufen, die fie in ſchwerem Zuſtande ins 
Krankenha ifte. Die Urſache der Verzweiflungstot 
ſind Familienſtreitigleiten. (a) 
B22 —————— 


Deutfche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Einberufung des Parteitages. 


Auf Grund des Art. 20 des Organiſatlonsſtatuts der 
Deu wird der Parteitag der DSAP für den 8. und 
8. Dezember 1934 nach Blelitz (Arbeiterheim) einberufen, 
Die Tagesordnung des Parteitages umfaßt: 

1. Berichte; 

2. Die aktwellen Probleme des Sozinlismus; 

3. Die nächſten Aufgaben der Partei; 

4. Neuwahlen. 

Die Zuſammenſetzung des Parteitages iſt in dem 
Rundſhreiben an die Parteibezirke ſeſlgeſetzt worden. 

Der Parteivorftand. 


Achtung, Vorſtände der Lodzer Ortsgruppen, Chojny und 
Nowo⸗Zlotno! 


Montag, den 19. November, 7.30 Uhr abends, findet 
im Lokale, Petrikauer Straße 109, eine Sitzung der ge⸗ 
ſamten Vorſtände der Lodzer Ortsgruppen, Chojny unt 
Nowo-Ziotno und der Mitglieder der Exekutive ſtatt. 

Anläßlich der Wichtigkeit dieſer Sitzung iſt die Au⸗ 
weſenheit aller Vörſtaudsmitglieder der genannten Di 
gruppen ſowie der Mitglieder der Exekutive unbedingt 
erforderlich 


uppe Chojnn. Sonntag, 
um 10 Uhr vormittags, Vorſtandsſizung mit Be 
der Vertrauensmän 


den 18. Novembes, 
gung 


Achtung, U. U. K.! Der Sterbefall Anton Binee 
s Lage 67 und der der Berta Minnich als Lage 6 


kaſſieren. 


Die Dracheninſel, o sent 


der Slidſee, eingeſchloſſen vom gewaltigen Mündungs⸗ 
des Me⸗kong, deſſen rieſiger Luf das ſüdliche China, 
und gie franzöſiſchen Kolonſen Kambodja und Cochin⸗ 
durchſtrömt, liegt Culao Rong, die Dracheninſel. 
Katie verſchwendet ſich in die farbige Fülle des Südens 
hier, und Culad Rong iſt eine der ſchönſten Inſeln. 
ir an Schönheit überſättigten Zone. Aber Mitleid und 
Men überfällt den Reiſenden, der vom Schiff aus die 
el erblickt; es iſt, als verdorzten die Palmenhaine und 
j all herrſcht Verweſung und Tod. 
Denn die Dracheninſel it das Heim der Ausſätzigen, 
0 befindet ſich die Lepraſtation der franzöſtſchen Kolonſal⸗ 
valtung, und keiner der Kranken, deſſen Fuß das Eiland 
jeten, kehrt in die Welt, aus der er gekommen, zurück. 
Mao Rong iſt der Friedhof der Lebendigen. 


Die Kranten wohnen in freundlichen weißen Hütten. 
Ar um Jahr, Tag um Tag. Aerzte und Krankenſchweſtern 
en mit unbekanntem Heldentum inmitten der Verſtoßenen. 
ner und Frauen find getrennt, und zwiſchen beiden 
enthalten iſt ein ſchmaler Kanal — aber gegen Abend 
I man die Brücke frei, und die Kranken mit dem uner⸗ 
lichen Tod im Leibe finden einander. Sie flüſtern in den 
bmbusgehegen und unter Palmen auf der Dracheninſel 
Rau jo die ewigen Geſpräche der Liebe, wie die Heſunden 
Alben in Annam, in China, in der ganzen Welt. Sie lieben 
und geben dem Leben, was ihm gebührt. Denn der Tod 
kunt hier langſam und braucht Jahre: er iſt wohl unab⸗ 
Vendbar, aber er zögert. Und im verbliebenen Maß der Zeit 
ewigen Sanduhr walten Schickſale wie überall. 


mit zehn Jahren auf die Inſel gekommen. 
er franzöſiſcher Kolonialbeamter war. in di 


it 
h Jahre gingen hin. Emile, halb Eingeborener, halb 
Fremder, beweglichen Geiſtes, ſchwang ſich zu einer Art 
Hansgeſprochener Herrſchaft unter der Gemeinde der 
Aumpferen auf, man fragte ihn in mauchem um Rat, man 
ef hie und da nach ſeiner Hilfe. Die Geſchicklichkeit, die in 
I lag, kam dem Verlangen der anderen entgegen, und die 
Aufsichtsbehörde hatte keine Urſache, zu wehren: fie förderte 
gar den ihr nützlichen Zuſtand ohne Bedenken. 
Man tanzt, ſpielt, fingt, ſchreit auf Culgo Rong mehr als 
5 Mit der Freude trotzt man dem Tod, bis die 
blen Wochen das Opfer auf das Lager werfen, von dem 
ichts erlöſt als das Ende. 
Amina lebte unter den Frauen und pflegte ihre Mutter. 
war noch geſund, als fie dieſer gefolgt und fie als 
Alegerin in: ex. begleitet hatte, darum hatte die Behörde 
fen Hindern eitel. 188 
Das Mädchen erwies ſich als überaus nütelich. Das 
diſſen um die Pflege der kranken Mutter ermöglichte ihr 
ih, Mitleid und Sorge zu anderen Kranken zu bringen. 
Welieht von allen, wirkte fie bald als Mittlerin zwiſchen 
kranken und Pflegern. Selbſt eine eingeborene Annamitin, 
kerſtand ſie ihre Landsleute mehr als die Fremden dies 
Aten, ſah kleine und große Nöte und wurde der Dolmetich 
Verlaſſenen. Bald nach der Mutter Tod hatten die Aerzte 
lerkt, daß die Krankheit auch Amina erariifen hatte. Das 
im es mit einem wehen Lächeln auf Die 
en verſuchten das Mädchen mit Meinen Geſchenken 
Beweiſen dienender Freundſchaft zu erbeitern. Amina 
war gar nicht traurig. 
or Körper das Gefäß einer gleichmäßigen Seele, war 
fait durchſichtiger Feinheit, und es war unter Aerzten 
Beamten keiner, den nicht die Schönheit dieſes Weſens 
führt hätte: der nicht von tiefer Wehmut ergriffen würde. 
An er vernahm, daß Amina dem freſſenden Tod genau jo 
Manen war, wie die anderen, 
Die Abende, an denen die Trennung der Geſchlechter auf⸗ 
en wird, ſind von feltfamer Glut. Tiefe und monotone 
länge werben, in Geſträuch und Bambusheden rauschen 
Bachlinjetien, der Me⸗kong, reißend hier, wirbelt lauter 
Aer der ſtilleren Wölbung der Nächte; Urerde iſt nahe, und 
unichtbarer Gott durchklingt mit feinem Hauch auch das 
id der Verſtoßenen. Es iſt eine Klage aufgewacht, eine 
der Fruchtbarkeit, eine Klage des ewigen Werde⸗ 
, der, ehe ex ſich entfalten darf zur Menſchwerdung, 
BE Ahnung des Giftes in die Stunden der Umarmung 
ſelt. 


Als Emile und Amina ſich zum erſten Male fahen, gingen 


meinander vorüber. Plötzlich wendeten fie ſich zu gleicher 


in der gleichen Minute. Eine Nachtblitte ſchroß ſich auf, 
ſah nicht nur ihre Glut, man hörte förmlich, wie fie ſich 


Mete. 
n lächelte in die Augen des Mannes, der aber hob 


Hand und griff nach einem prächtigen Farbkelch, der 
ige blühte, brach ihn und gab ihn dem Mädchen. Und 
ſchwiegen, es war ganz unnbtig zu ſagen: Ich liebe 


is begann ein Werben, das wie die Zartheit eines ſehn⸗ 
igen Bogels war. Doch Emile warb nicht allein um 
"a. Wenn er an den Abenden bei Amina war, ſtrich 
Sing, der um zehn Jahre älter war, dem Blumen und 
ufucht nichts war, der nur nach geilſter Luſtbefriedigung 
lete, trotzdem ſein fiecher Körper dem Grabe näher war, 
die meſſten auf der Inſel. 


| 
0 
Dies war die andere Seite der heißen Abende: Begehren 
Gehren riß ſich um die Heiterkeit flüfternder Stunden, 
N in der durchglüßten Feuchtigkeit der Luft ſchwelten, 
Aham gezügelt, Willkür und Gewalt, 
Emile und Gal⸗Sing begannen ſich zu haſſen, und der 
aß wurde laut, die Auſſicht erfuhr davon und warnte, 1 5 
chte mit Ausſchluß aus der Gemeinfamfeit der Abende. 
e zügelten fish die Männer, denn die Ausführung diefer 
hung hätte ihnen ja den Anblick Aminas für immer 
ehrt. Doch die unausgeloderte Glut war doppelt heftig. 
in Abend, an dem Amina und Emile zuſammen trafen, 
dem nicht Gal⸗Sing mit dem Spürfinn des Führten⸗ 
indes Hinter ihnen her war. 
paar Tage duldete dies Emile, dann rief er den 
an. Gal⸗Sing blieb ſitzen und grinſte. Amina ſprach 
ind Gal⸗Sing lächelte böfe. Er ſaß mit gekreuzten 


Füßen und war wie das Schickſal, das bis zu feiner 
warten kann. Amina ſland auf, Emile folgte ihr. Gal 

ſah ihnen böſe nach und dann ſchlich er hinter ihnen dr 
Das ging jo viele Nächte hindurch. Das ganze Lager wußte 
um dieſen Zuſtand, und in dem Maße, in dem alle dem Paar 
zugetan waren, wuchs der Unwillen aller gegen Gal⸗Sin 
Eines Abends, als Amina und Emile einander unter einer 
niederen Palme trafen, die umgeben von ſchützenden Bambus⸗ 
ſtauden war, und Gal⸗Sing wieder ſeine Lauſcherſtellung 
einnahm, die quälenden Augen auf die Liebenden gerichtet, 
rauſchten die Bambusſtäbe plötzlich nicht nur vom Winde 
allein, es drängten ſich die Genoſſen und Genoſſinnen der 
Inſel herbel, und Emile und Amina ſahen, wie ſich eine 
Kette um Gal⸗Sing ſchloß. Hundert kranke wilde Augen⸗ 
paare ſtarrten auf Sal-Sing, kein Wort wurde geſprochen, 
alle ſchwiegen und ſtarrten ihn wortlos an. 

Der Verſehmte wollte den Kreis durchbrechen, aber er 
wax voll Schwäche, geheimnisvoll gehemmt, er taumelte und 
fiel zu Boden, mit dem Geſicht zur Erde. 

Aber Gal⸗Sing verſuchte noch ficbenmal, die Liebenden 
zu ſtören, und siebenmal ſchloß man den Kreis, ehe er ſichs 
berſah ſieben Nächte taumelte er vergeblich gegen die 
schweigenden Leiber, gegen die feindlichen Augen. In dieſen 
Nächten wurden Emile und Amina eins. 

Gal⸗Sing kam nicht mehr, die Krankheit wuchs in feinem 
Leibe ſo, daß er ſich kaum von ſeinem Lager erheben konnte, 
und nach ein paar Monaten war er tot. 

Amina gebar den Knaben, den fie von Emile empfangen 
hatte. Cuala Rong liebt die Kinder nicht. Mau läßt fie der 
Mutter, ſolange ſie an ihrer Bruſt trinken, daun unterſucht 
fie der Arzt. Hit der Säugling von der Krankheit nicht er⸗ 
grifſen, wird er der Mutter genommen und einem weit von 
der Dracheninſel entfernten Erziehungsteim übergeben. Nur 
die kranken Knaben und Mädchen verbleiben. Doch kein vom 
Ausſatz verſchontes Kind ſieht je ſeine Eltern wieder. 


Als die Zeit der . beraunahte, lagen die 
Augen Aminas mit heißem Eifer über dem Knaben. Emile, 
der die Qual der Geliebten verſtand, verſuchte wohl mit 
leiſem Troſt ihr Leid zu lindern. Sein Wunſch war aber 
doch, der Knabe ſollte geſund fein, während die Mutter ihr 
Kind mit aller Kraft feſthalten wollte, Und manchmal ſtieß 
die Verſuchung in ihrem verwirrten Herzen auf, das Kind 
an ihres Fleiſches Wunden zu drücken, daß er aus ihrer Not 
eine eigene empfing. Denn dann würde er, verkürzten, ver⸗ 
fehlten Lebens zwar, doch bei ihr auf der Jnſel bleiben. 
Sp rangen die beiden Liebenden Eltern in ihrer Seele um 
Verzicht und Schuld, um Laſt und Luft, Denn Kind iſt Kind 
und Mutter iſt Mutter, ſelbſt auf der Inſel der Verſtoßenen. 
Aber noch ließ man den Knaben gnädig der Mutter, und 
in ſchwingenden Nüchten einten Emile und Amina ſich wie 
ehedem. 188 einem dieſer Abende war der Knabe ver⸗ 
ſchwunden, Amina lief ſchreſend zu den Aerzten und klagte 
fie an. Aber fie schüttelten die Köpfe und verrieten weder, 
ob fie den Knaben bereits in Obhut hatten oder oh ein 
Unglück geſchehen war — Amina aber wußte. nun iſt er 
fort, und fie würde nie ihr Kind wiederſehen. RI 
Als Emile andern Abends zu ihr kam, ſah er die Ver. 
wandlung, jab ihr Antlitz grau und fahl, und auch ihm 
traten die Tränen in die Augen, doch er beherrſchte ſich⸗ 
„Segen unſerm Kind, es iſt geſund. Wir müſſen zuſrieden 
fein, ja glücklich ſein, daß ihm unſer Los erſpart bleibt!“ 
Ein Weg führt zu den Ufern des reißenden Me⸗kong, 
eln ausgetretener ſchmaler Weg zwiſchen hohen Palmen. 
Der Himmel lag in ſüdlicher Klarheit, und die Reinheit der 
Slerge ſenkte ſich in erſchütternder Gewalt über die Aus. 
geſtoßenen. Drüben lag die Welt, an der ſie einſt Antell 
hatten, aber die ungeheuren Waller des Me⸗kong trennten 
dieſe Welt von der ihren, kein Weg führte hinüber. 
Die beiden blickten einander in die Augen wie ſcheue 
gejagte Tiere. Ihnen war, als ſähen fie ſich ohne Körper, 
als jeien fie durchſichtig, als ſeien fie nicht mehr ſie ſelbſt. 
Und fie zitterten in Furcht vor dem Unbegreiftichen und 
preßten in dieſer Furcht ſich aneinander und liebten ſich, 
zwiſchen Himmel und Sternen, unverſöhnt mit dem Schickſal 
In trotzend der Welt da drüben, an der fie nicht Teil 
hatten 


Der Fahrſtuhl e sros 


Ich kann mich nicht mehr erinnern, was ich von meinem 
Freunde, dem Disponenten, wollte, als ich an dieſem Abend 
ihn in dem neuen, großen Geſchäftshauſe aufſuchte, wo er 
ſich im oberſten Stockwerk ein Juünggeſellenneſt, Wand an 
Wand mit feinem Kontor, eingerichtet hatte. Ich fuhr im 
Fahrſtuhl in den ſechſten Stock, ging durch einen langen 
Korridor und klingelte bei meinem Freunde an. Das Mäd⸗ 
chen machte mir auf und teilte mir mit, daß der Herr 
Disponent gegen elf uhr nach Hauſe kommen würde. Da⸗ 
mals war neun. 

Enttäuſcht und niedergeſchlagen — es dämmert mir jetzt 
auf, daß mein Beſuch einen kleinen Pump bezweckte — ging 
ich durch den Korridor zurück. Als der Mann der Ordnung, 
der ich bin, hatte ich den Fahrſtuhl nach der Benutzung wie⸗ 
der hinuntergeſchickt. Es war, wie ſchon gejagt, ein moder⸗ 
nes Haus, und der Lift war automatiſch. Nun drückte ich auf 
den Taſter „Hierher“, um ihn wieder beraufzuzſehen. Auf 
einer beleuchteten Scheibe mit einem Zeiger, der ſich von 
der Zahl eins bis ſechs bewegte, konnte ich den Gang des 
Fahrſtuhls durch die Stockwerke verfolgen. Der Fahrſtuhl 
kam herauf — das Licht aus ſeinem Innern drang durch 
die matte Glastür — und er ging wieder binunker! 

Aergerlich drückte ich wieder auf den Knopf erher“, 
aber ohne irgendeine Wirkung. Der Zeiger ging ringsum 
die Scheibe, ganz zurück zu der Zahl, eins. Ich drückte wie⸗ 
der auf den Taſter „Hierher“, noch immer ohne Wirkung, 
Aber eine Sekunde vorher hörte ich, wie die Fahrſfuhltüre 
unten geöffnet wurde. Dann wurde ſie wieder zugeſchlagen, 
und nun ſtieg der Lift ohne jede Mitwirkung von meiner 
Seite nach oben. Der Zuſammenhang wurde mir klar: wäh 
rend der Fahrſtuhl das erſtemal unterwegs nach oben war, 
war jemand in der erſten Etage erſchlenen. Während der 
Fahrſtuhl zur ſechſten Etage kam, hatte er dort unten auf 
den Taſter „Hierher“ gedrückt, worauf er, ſowie der Fahr⸗ 
ſtuhl unten angelangt war, ihn in Beſitz genommen hatte. 
Er hatte in ſeiner Tücke ſofort die Tür geöffnet: das war 
der Grund, weshalb es nicht gewirkt hatte, als ich vorhin 
auf den Taſter „Hierher“ drückte. — Ein Fahrſtuhl kaun, 
bekanntlich nur in Bewegung geſetzt werden, wenn alle 
Türen ordentlich geſchloſſen find. 

Unverſchämt! dachte ich. 

Aber im ſelben Augenblick keimte eine Hoffnung in mir 
auf, die meine Seele erwärmte: wenn der Menſch zufälliger⸗ 
weiſe ganz herauf wollte. in den ſechſten Stock, würde ich 
ihn mit ſeinen eigenen Waffen ſchlagen! 

Geſpannt folgte ich den Bewegungen des Zeigers: er 
paſſterte den dritten Stock, den vierten Stock und — ja, den 
fünften Stock! 

1275 drückte jetzt den Zeigefinger auf den Taſter „Hin⸗ 
unter“. 

Ganz richtig: der Fahrſtuhl kam herauf — und ging wie⸗ 
der hinunter. Und in diejem Augenblick, in dem er wieder 
feinen Abſtieg begann, ruhte mein Zeigefinger mit gelaſſe⸗ 
nem Druck auf dem Taſter „Hierher“. Der Zeiger paſſierte 
alle Zahlen von ſechs bis eins, dann machte er kehrt und 
ging fie in umgekehrter Ordnung durch, von eins bis ſechs. 
Meine Theorie bewährte ſich alſo. Der Fahrſtuhl folgte 
jeder Order der Taſter bis zu Ende, und in Hemſelben 
Moment, in dem eine Order ausgeführt war, gehorchte er 
der nächſten, aber auch keine Sekunde früher. Wenn ſch alſo 
die ganze Zeit den Finger auf dem einem der Taſter hatte, 
fo daß ich von dem Augenblick an, in dem der Fahrſtuhl zu 
ſteigen begann, meinen Finger auf dem Taſter „Hinunter“ 
batte, und ebenſo von dem Augenblick, wo er zu finfen bes 
gann, auf dem Zajter „Hierher“ — wenn ich dieſes Pro⸗ 
gramm mit unaufhörlichen Kontraſianalen durchführte, war 
ich uneingeſchränkter Herr über die Bewegungen des Fahr⸗ 
ſtuhls. Ganz gleichgültig, welchen Taſter der Paſſagier drin⸗ 
nen berührte — ich war ihm immer voraus, und es ſtand, 
theoretiſch geſeßen, in meiner Macht, ihn bis zum Tage des 
jüngſten Gerichtes in dem Lift auf und ab fahren zu laſſen. 

Dieſer Gedanke erfreute mich mehr, als ich jagen kann. 
Und ich lieh es nicht bei dem Gedanken bewenden. 


Als der Fahrſtuhl das fünſzehnte oder ſechzehnte Mal 
heraujfam, drangen Rufe einer heiſeren Männerſtimme zu 
mir heraus: 

„Ich habe Eile!“ rief es. 


„Ich habe Zeit,“ antwortete ich zuvorkommend, während 
der Lichtſchein von dort drinnen wieder im Hinunterfahren 
verſchwand. 

Daun wurden keine weiteren Worte mehr zwiſchen uns 
gewechſelt. Ich malte mir mit inbrünſtiger Freude die Ge⸗ 
müksſtimmung aus, von der der Paſſagier beherrſcht ſein 
mußte, und dies beſtärkte mich in meinem Vorſatz, auszu⸗ 
barreu. Ueberdies war jetzt fait eine Stunde vergangen, 
und ich ſagte mir ſelbſt, daß ich nichts zu verſäumen hatte, 
wenn ich die Wartezeit in ſo ergötzlicher Weiſe ausfüllen 
konnte! — 

Ich vermute, daß der Maun in dem Fahrſtuhl etwa fünſ⸗ 
zigmal auf und nieder gefahren war, als ich von unten ein 
schweres Dröhnen hörte, das ſich hallend im Stiegenhaus 
verlor. Ich will nicht leugnen, daß mir die Haar zu Berge 
ſtanden, als mir aufdämmerte, was dieſes Dröhnen zu be⸗ 
deuten hatte; Das Haustor war zugeſperrt worden. 


Ich war aljo in dieſem zentral gelegenen Geſchäftshaus 
eingeſperrt. Aber das war noch nicht das ſchlimmſte: Ich 
war mit ihm dort drinnen eingeiperrt, 


Ich bin ſeloſt ein ſchwacher und — ich geſtehe bereit, 
willig — ein furchtſamer Menſch. Meine Stärke liegt nicht 
in meinen Muskeln, ſondern in meinem Hirn. Der dort 
drinnen war vielleicht ein Hüne, Ich ſah ihn undeutlich vor 
mir, und er wuchs vor meinem inneren Auge. Es gewährle 
mir auch nicht mehr dieſelbe Freude, mir feine Gemſits⸗ 
ſtimmung auszumalen. 

Ich ſchickte ihn noch etwa ein dutzendmal hinauf und hin⸗ 
unter, während ich überlegte, was nun zu tun ſei. Noch 
fehlte eine Stunde bis elf Uhr, und außerdem konnte ich 
mich keineswegs darauf verlaſſen, daß mein Freund wirk⸗ 
lich um dieſe Zeit nach Hauſe kommen würde. Das war fa 
nicht auszuhalten, ungemeſſene Zeit hier zu ſtehen und auf 
dieſe Taſter zu drücken, während der Hüne dort drinnen cd 
ſich vermutlich bequem gemacht, ſich eingerichtet hatte wie 
für eine längere Seereiſe, in einer behaglichen Kaſüte, wo 
man nur das angenehme Stampfen des Wellenganges hört 
auf und ab, auf und ab. 


Aber es mußte doch ein Portier im Hochparterre ſein, 
der mich in aller Eile hinauslaſſen konnte. Ich machte mit 
mir ſelbſt aus, daß ein Portier da fein müßte, und faßte 
demgemäß einen Entſchluß. 


Zum letzten Male drückte ich auf den Taſter „Hierher“, 
und ſtürzte dann die Stiege hinunter! Zwiſchen dem zwei⸗ 
und dritten Stock paſſierte ich den Fahrſtuhl. 


„Daß außerordentlich ſollde Haustor erwies ſich gantz 
richtig als geſchloſſen, und kein Portier war da. Nirgends 
ſah ich eine Tür oder eine Glocke, auf die ich drücken konnte. 


Ich ſtand mäuschenſtill in eine dunkle Ecke gedrückt, wüh⸗ 
rend ich den raſchen, aber außerordentlich elaſtiſchen Schrit⸗ 
ten lauſchte, die ſich über die Stiege hinunter näherten. Ich 
glaube, ich betete ein raſches Stoßgebet, ſozuſagen ein ſteno⸗ 
graphiſches Gebet. 


Der Mann kam zum Vorſchein: es war ein Hüne! Er 
ſah ſich un Halbdunkel um und entdeckte mich in meinem 
Winkel. Mit ſchweren Schritten ging er auf mich zu und 
zog mich, ohne ein Wort zu jagen, in das ſchöne, ſchwarz und 
weißgepflaſterte Stiegenhaus. Hier erkannte ich im Licht 
einer elektriſchen Lampe über uns das verzerrte Anklitz vor 
mir. Es gehörte meinem Freunde, dem Disponenten. Ich 
will den Leſer nicht mit den Einzelheiten unſerer Unter 
haltung exrmitden, ich verabſäumte es, das kleine Darlehen 
von dreihundert, im Notfall zweihundert Kronen, zu er⸗ 
wähnen, dem mein Beſuch eigentlich gegolten hatte, ein Ver⸗ 
fäumnis, das um jo bedauerliher war, als ich ſpäter keine 
Gelegenheit fand, auf die Sache zurſückzukommen⸗ 


Der Freund meines Freundes 


Von Rudyard Kipling 


„Dieſe Geſchichte muß aus vielen Gründen erzählt werden: 
Sie ſoll einen Maun, Tranter, aus der Umgebung von 
Bombay, völlig entlarven. Tenn er verdient, in ſeinem Klub 
bonkottlerk, von feiner Frau geſchieden, aus ſeinem Amte 
gejagt und ins Gefänguſs geworſen zu werden. Ich ſeden⸗ 
ſalls fühle die Pflicht, die ganze Welt vor Tranter aus der 
Umgebung Bombays zu warnen, 

Man kennt die leichtfertige Art, in der in Indien Be 
kannte von Mann zu Mann gehoben werden, fie tit außer. 
ordentlich vrakliſch, da man auf dlefe Weſſe einen Menſchen, 
den man nicht ausſtehen kann, los wird. Man ſchreiht einen 
Empfeblungsbrief, ſteckt Mann und Brief in einen Zug, der 
ang andere Ende des Rieſen reiches gehl, ſagt böllich „Auf 
Wiederſehen“ oder unhöflich „Auf Nimmerwiederſeben“, und 
das unltebfame Erlebnis ift zu Ende. 

Eines Tages, während der kühlen Jahreszeit, erhielt ich 
jo einen Brief, in dem mich Tranter aus der Umgebung 
Bombays vom Elntrefſen feines Freundes Jevon in 
Leuntnis febte; wie gewöbullch ſtand auch darin, daß jede 
Freundlichkeit, die ich Jevon erweſſen würde, gleichzeltig 
eine Freundlichkeit gegen Tranter ſei. Jedermann kennt die 
Form dieſer Art von Mitteilungen, 


wet Tage fpäiter tauchte Jevon auf, und ich tat für ihn, 
mas in melten Kräften fand. Der Kerl war ſemmelblond, 
rolbäckig und typiſch, wirklich kyplſch engliſch, Er bestand 
weder darauf, auf der Hauplpromenade der Stadt Tiger zu 
ſchieſſen, noch bezeichnete er uns als „Kolouſſten“ um auf 
rund diefes Irrtums in Flaneſlgemd und Sporlangug mit 
uns zu fpeifen — wie dies ſeine Vorgänger verſuchten. Er 
halte un Gegenteil ausgezeichnete Manieren und war (ür 
alles dankbar, am dankbarſten für eine Einladung zum Ball 
des aſghaniſchen Stonfuls und für die Bekanntſchaft mit 
einer ſchͤnen Frau, Mrs. Deemes, für die ich größte Be 
wunderung hegte, und die tanzen konnte, wie der Schatten 
eines Blattes Im Dſchungelwind, Ich belt große Stücke auf 
meine Freundschaft mit Diefer hörten Frau; und wenn ich 
gewußt hätte, was mir durch dle Einführung Jevons bevor, 
ſtehen ſollte, fo hätte ich leber dem Kerl mit einer Gardinen⸗ 
ſtange das Genick gebrochen, ehe ich ihm die Einladung vers 
ſchalft hätte. Indeſſen war ich ganz ahnungslos. Als ich den 
Ballſaal betrat, Jevon hatte auswärts geſpeiſt, fragte mich 
der erſte, dem lch in die Axme lief, ob ich denn noch nicht 
Jevon nejeben hätte. „Nein“, ſagle ich, „it er ſchon ner 
lommens“ — „Gekommens“ fragte der andere. „Und ob er 
e iſt! Ich rate Ihnen, ſich ſoſort nach ihm umzu⸗ 
ſehen!“ 


fans ihn, auf einer Bant ſitzend und ſeelenruhig in 
Welt lächelnd. Er halte viel zu tief ins Glas geguckt, 
almete miihſam und geränſchvoll durch die Naſe, die Augen 
waren entzündet und glitzerte; 
und der Welt ungemei 
ſteuerte mit etwas ſchr 8. Degmes 
au, um fie zum erſten T fordern, zum erſten Tanz, 
auf den ich mich ein ganzes Jahr gefreut hatte. Das Paar 
machte im ganzen ſechs und eine halbe Runde, dann ließ 
* Jevons Arm fallen und kam auf mich zu. ch 
1 5 mir Mrs. Deemes ſagte, denn 
fie war wirklieh ſehr böſe. Ich kann auch nicht ſchreiden, was 
ir gutwortete, denn ich war ſtummer als ein Tieſſeeſſſch. 
Iich 185 nur den Wunſch aufiteigen, Jevon umzubringen 
und dafür gehenkt zu werden. Mrs. Deemes Bleiſtiſt fuhr 
uſtweilen unbarmherzig durch ſämtliche Tanzuummern, bei 
en ich als ihr Pa r vorgeſehen war. Ich hätte mich 
verteidigen können und ihr ſagen, fie ſelbſt hälte mich 
sten, ihr Jeuon, der nüchtern ein glänzender Tänzer war, 
zustellen; und es ſei ferne von mir, ein hinterliftines 
plot geschmiedet zu baben, um fie zu beleidigen. Aber 
Unſchuldige ſchweigt am beſten im Gefühle ſeiner Un⸗ 
„So machte ich nur mit gekränktem Geſicht meine 
gung und ging, um Jevon davon abzuhalten, mich in 
re Verwicklungen zu bringen. Aber der Kerl war her» 
udenz jo machte ich mich auf, um ihn zu ſuchen, und das 
de mich um den letzten Reſt von Vergnügen, das ich mix 
von dieſem Ball erhofft batte. 


ich. Ich ſand einen lieben freundlichen Leuknaut — der 
Himmel möge ihn bald zum Oherſtkommandierenden machen! 
— der meine Schmerzen beluſtſat anbörbe und verſprach, bis 
zum Ballſchluß bel Jevon auszuharren. „Es ift Ihnen wohl 
gleich, was ſch mit ihm anſtelle?“ erkundigte er ſich. 

„Vollkommen gleichgültig. Meinetwegen können Sie das 
Scheufal auf die granſamſte Weite hinrichten Taten!“ 

Aber der Leutnant ließ, ihn leider nicht hinrichten, er 
trabte vielmehr zu Devon, ſetzle ſſch zu Ihm, und dle beiden 
fofteten alle Getränke — das Verzeichnis von oben nach 
unten und von unten nach oben durch. 

Als der Gong zum Eſſen aufforderte, härte ich, was 
Jepon zwiſchen feinem erſten Tanz und dem Bllſettgeſpräch 
aufgeführt hatte. Nachdem Mre. Deemes ſich ſeiner entledigt 
halle, wax er zur Kapelle geſchwankt, hatte dem Dirigenten 
den Taftitod entriſſen und ſich erbötig gemacht, die engliſche 
Hymne als Tanz zu dirigieren oder ſedes Inſtrumellt zu 
iplelen, das der Kabellmeſſter vorguſchlagen beltebe. Als die 
Antwort ausblieb, hatte er zemelnt, hier nicht genügend 
gewürdigt zu werden, und jo hatte er ein mitfühleudes Herz 
geſucht, Alſo trollte er ſich wieder die Treppe hinunter und 
unterhielt fi während der nüchſten drei Tünze mit ner 
verſchledenen Mädchen, denen er fünf Hetratsanträge machte. 
wel dieſer Mädchen waren übrigens verheiratete Frauen. 
Dann batte er ſich ins Spielzimmer begeben, wo er mit dem 
Geſicht nach vorne hingefallen war und auf dem Zeppid, vor 
dem Kamin in Tränen ausbrach, weil er einer Falſchſpleler⸗ 
bande in die Hände gefallen ſei und ihn ſeine Mama immer 
vor ſchlechter Geſellſchgſt gewarnt habe. Daun hatte er noch 
ungefähr zrel Biertelliter ungemiſchlen Alkohol konſumtert 
und dabei die ſkandalöſeſten Dinge Über mich erzählt. Dinge, 
die jo verlogen waren, daß fie jedermann glaubte. Sämtliche 
Frauen hatlen feinen Hinauswurf verlangt, und fämtliche 
Mather wollten ihn verprügeln. Das Schlichmſte aber war, 
Männer und Frauen erklärten, ich jet der Schuldige. Wäh⸗ 
end man mir wutſchnaubend ſelne Untaten erzählte und 
Blut von mir forderte, entſchloß ich mich, ihn auf der 
lle der Geſellſchaft zu opfern. Aber Jevon war ver⸗ 
vunden, dort wo er geſeſſen, lag ſtieren Blicks mein 
Ijeber, guter, tapferer Leutnant und ſtarrte mit glanzloſen 
Augen mich au. „Wo iſt denn Jevon?“ ſchrie ich. „In der 
Garderobe“, ſagte der Ofſſhier, „aber es hat Zeit, bis die 


Binnen .ior! jind. Und im übrigen laſſen Ste meinen Kriegs 


geſangenen in Ruhe!“ Ich warf einen Blick in die Garderobe 
und gewahrte den Freund meines Freundes, den mau auf 
einigen ‚Allosiniengelcgten Teppichen, ohne Kragen und mit 
einem Elswicker um den Kopf, bübſch gemſitlſch niedergelegt 
hatte, 

Den Reit des Abends verbrachte ich mit schüchternen Auf⸗ 
klärungsverſuchen gegenüber Mrs. Deemes und den übrigen 
Damen, erſtens was Jevons Benehmen und zwelteus was 
feine ſchändlichen Verleumdungen über mich betraf. Aber ih 
halte, als der Ball zu Ende war, nicht einen Zollbrelt Boden 
Aan del d Als die Damen fort waren und irgend 
emand bei der zweiten Abendtaſel nach einem luſtigen Trink 
lied verlangte, befahl der tapfere Leutnant, das Ende der 
Tafel abzuräumen und den Sahib aus der Garderobe zu 
bringen, Während dies geſchah, konſtitüterken wir uns au 
einem Strafgericht, deſſen Vorſitz der Regimentsarzt Über 
nahm. 

Jevon wurde von vier Mann hexeingetragen und auf 
den ZIG gelegt, wie eine Leiche im Sezierſagl, der Dott: 
bielt ihm elne, Skraſpredigt Über die Sünde der Unmäßig⸗ 
leſt, während Jevon gerührt ſchnarchte. — Nun ſchwärzten 
wir ihm das 4 2 Meſicht mit Korkruß ein, 12701 1 ſeln 
Hagr fo voller Seiſenſchaum, daß es das Ausſehen einer 
11 Periide batte, Um das Ganze ungeitört trocknen 
zu laffen, zog ein Maun aus der Feldzeugmeiſterel eine 
große blaue Papiermütze aus einem Knallbonbon dis tief 
in Jepons Stlrue und leimte ſie dort mit Kleiſter ſeſt, Man 
bedenke, das geſchah mehr aus Strafe als aus Scherz, Wir 
nahmen auch Gelatinepapier von den Knallbonbous und 
klebten Ihm blaue Gelatine auf die Naſe, gelbe aufs Kinn, 
grüne und rote auf die Backen, wobei jedes Stück fo feſt 
Aufgedrückt wurde, daß es haftete wie Fiſchleim. Eine 
Schinkenkrauſe kam um den Hals, die vorne als Krawatte 
zuſammengebunden wurde. Dabei wackelte unſer Opfer mit 
dem Kopſe wie ein weſſer Mandarin. Gelatinepapfer kam 


deren Innenſeſten mit Korkruß Mes 
Hande wurden mit Antelellkrauſen 
Bindiaden zuſammengebunden, der; 


auf die Handrſicken, 
I wurden die 
und! 


geschmückt mil 


pit N 
iht, ſteckten ſeine Frackſchwänze zwiſchen die Schuller⸗ 
blätter und beſeſtigten darunter eſne Roſette aus Kotelett 
Lranſen, daun holten wir vo Tuch aus dem Ballinsl und, 
Umwickelten ibn damit. Es waren fan ſechzig Fus roten, 
Tuchen von zirka drei Meter Breit wurde joa einem 
ungeheuer digen Bündel zuſammengeſchuuürt, aus dem nur 
lein pbantaſtiſcher Kopf ragte. Endlich bauden wir den über 
lüſſigen Reſt roten Tuches mit Kokasfaſern ſo ſeſt wie wir 
nur konnten, zu einer Schleppe zuſammen. Wir waren To 
wiltend, daß wir dabei kaum lachten. 

Gerade als wir fertig waren, hörten wir das Mattern, 
non, Biffſelwageſt die eine Reſhe von Stühlen und anderen 
Sachen, die die Frau Seneralin Her Frau Konſul fir das 
Feſt geliehen hafte, wegholen ſollten, So warien wir Jevon 
101 einen Teppſchballen auf einen der Wagen, der davon⸗ 
rollte. 

Nun ift aber das Merkwürdigſte an diefer Sache, niemand 
befamt jeit dieſer Zeit etwas von Jevon zu hören oder zu 
ſeben. Er halte ſich In Rauch auſgelöſt. Er war nicht im 
Hauſe des chenerals abgeliefert worden, er war einſach in 
der tiefen Finſternis der letzten Nachtſtunden verſchwunden. 
Billelcht war er auf dem Wagen geſtorben und von den 
entſetzten Kutſchern in den Jluß geworfen worden. Aber 
lebend oder tot, wie halle er ſich nur vom roten Tuch und 
von der Maskerade befreien können? Das habe ich mich oft 
gehnst Werner habe ich mich auch oft fragen müſſen, ob 

urs, Deemes mich je wieder in Gnaden aufnehmen wirt 
und ob es mir einmal gelingen wird, dſe Infamen Gerüchte 
lber meine Sitten und Gebäude niederzukämpfen, die der 
felige Jevon in der Zeit zwiſchen dem erften und neunten 
Walzer bes 4 en Balles in Umlauf geſetzt hat? Ste 
balten ſeſter als Fiſchleim. 

Und das iſt der Grund, weshalb ich Tranters aus der 
Bombaner Gegend habhaft werden möchte — tot oder lebendig. 
Am liebſten aber kot. 


Berechtigte Uebertragung aus dem Engliſcher 
von Richard Geerlings. 


Blut! Blut! /, e am 


Trübe, Nhläfrige e eines heißen Tropentages, Das 
ſchwiülle, gelbe Waſſer des Minflußes ſchien ſumpfig und ftill, 
wie eine ungeheure Pfütze, in der Kröten ihre Konzerte ver⸗ 
auſtalten; faft unmerklich wälzte der Strom ſeine lehmfarbenen 
Waſſermaſſen an den Füßen der Berge voriiber, Die in graue 
Nebelſchleier gehüllt waren. Der Himmel, einer aufgefurchten 
purpurnen Erdſcholle gleich, war von ſchwerdrückenden violet⸗ 
ten Samtwollen durchwellt. Kampferbäume am Wege, lautlos 
und ſchwarz wie Särge. Aus ihren Poren drang weißer 
Nampferſchweiß bervor und erfüllte die Luft mit beklemmendem 
Gewiltzgeruch. 

Auf grünen Hängen die chineſiſchen Hügelgräber. Grab an 
Grab. Die ganze Landſchaft ein Gräberfeld — prächlig und 
Wachtvoll. Auf hoher ſteinerner Treppe geht es pinauf in die 
Totenſtadt. Im Halbkreis ſtufenförmig anfteigend liegt fie da, 
jede Gruft eine Anlage für ſich, mit der Rückwand an den Berg 
lehnend, mit Vorhof und Teraſſenaufbau, Altare, gekrönt mit 
wunderſamen Tiertöpfen .. Ein Prunk des Todes wie ſonſt 
nirgends .. Freie Weite, nur Berg und Himmel und ein paar 
nachtdunkle Pinien wie aus einer florentiniſchen Böchlin⸗ 
ſtimmung. 

Ein chineſiſches Weib ſtieg langſam die Totenhügel hinauf. 
Vor dem Opferſtein einer Gruft kniete fie nieder und begann 
ihre Totenklage. In der Einſamteit der Berge hallte ihr Ruf 
lang und rauh, wie der Schrei eines ſterbenden Tieres. Viele 
Male verbeugte fie ſich in ftefer Demut vor dem Toten, mit 
dem Kopfe die Erde berührend und gelbe Blumen ſtreuend. 


Grün fiteg der Nebel vom Minuſer zu den Hügelgräbern 
empor, kroch an Mauern und Gärten entlang, wo die Villen 
der europälichen Konſuln und der reichen Wollhändler glänz⸗ 
ten, hängte ſich an die Bartmooſe der Dächer, lauerte vor dem 
Heinen blumengeſchmückten Bangalos und verbarg ſich in den 
fühlen Mullgardinen der rohrgeflochtenen Betten. Er hauchte 
feinen welßſchaumigen Atem in den Sommerabend aus und 
brachte das Fleber. Es war wie ein Weinen in den Bäumen, 
eine ſillle tropfenne Schwermut, Nur die jadegrünen Rels⸗ 
ſelder im Tal lachten ihr ſriſches feuchtes Lachen. „Wir reifen 
bald“, ſagten ſie, „wir find das Brot des Landes!“ 


Auch die Haklamädchen mit der feuerroten und gelben Blu⸗ 
men und den Silberpfeilen im Haar lächelten, wie fie an den 
Gräbern vorbel zwiſchen Villen und Bangalos hindurch, die 
Jasminblüten in bellen Holzkülbeln bergauf, bergab zur Stadt 
in die große Teeſaktorei trugen... . Es duffete betäubend nach 
Jasmin und frifhem Tee, 

Im weißen Miffionshaufe am Berg, das matt durchs Ge- 
büſch der Mimoſen und alle leuchlete, fangen dle chineſl⸗ 
ſchen Chriſtenmädchen mit heſſerer Stimme: „Our Lord, our 
glory!“ Eine kleine Glockenſtimme wimmerte dazwiſchen 
Nichts rührte fich ſonſt in ber dunſtigen Stille des Abends. 
Nur auf dem Gräberweg vor dem Mifftonshauſe zeichnete ſich 
die ſcharſe Silhouette einer Geſtalt im hellen Tropenauzug ab. 
Eln Europäer, kräftig und hoch gewachſen wie ein junger 
Nordlandskönig. Einer von den Pionieren, die aus der Heimat 
ſortzogen, weil fie zu eng war für ihn und die Familie, die 
alten Eltern und die lebensdurſtigen Schweſtern. 


Wie jeden Sommer in dleſem Lande hatte ihn auch diesmal 
wieder das Fieber gepackt. Aber eine größere Sorge quälte Ihn; 
fein Beruf, ſeine Pflicht. Als junger Beamter im chineſiſchen 
Seezoll ſtehend, hatte er von der Pekinger Behörde, die bon 
Engländern geleitet war, den Auftrag erbalten, dle ausſtändi⸗ 
gen Zollgebühren im Haſenorte einzutreiben und die einge 
laufenen Beträge in Sicherheit zu bringen. Einen harten 
Kampf mit dem Taotai in der Ehinefenftadt hatte es Fina 
bis er ihm die Gelder entwunden halte, die die Nebolutionäre 
für ihre Kaſſen forderten. Wo aber ſollle er jetzt den eroberten 
Schatz verbergen, in dieſen ſorgenvollen Tagen, in denen 
Räuberbanden das Land durchſtrelften und Söldnerheere plüns 
derten und mordbraunten! Es waren viele tauſend Taels. 
Niemand Hatte feuerſeſte Kaſſen, einbruchfihere Häuſer oder 
verläßliche Schutzmannſchaſten. Unverläßliche chineſiſche Diener 
und ein Heiner, aber verläßlicher Browning waren der ganze 
Schutz. Seit Tagen burchliefen wieder Gerüchte von neuen 
Aufſtänden der verſchledenſten chineſiſchen Heerführer das 
Land, Geſtern Nacht wurde ein engliſcher Arzt von einer Truppe 
i erſchoſſen. Heute hatte man den Toten begraben, 
in aller Elle verſcharkt, mit ein paar flüchtigen Blumen und 
ſegnenden Worten. Wer wird morgen an der Reihe jein?... 
Jin weißen Miffionshaufe klagte bleich und entſagend das 
Lied der Mädchen: „Our Lord, our glory!“ 

Was ſollte aus dieſer Handvoll Frauen werden, wenn der 
Aufruhr durch die Straßen des Ortes gelit? 

Die glutroten Wolken am Himmel hatten die Stirn ge⸗ 
runzelt und wälzten ſich nun wie dicke blutige Wogen liberein- 
ander .. „Blut! Bft!“ 

Der Europäer griff mit der Hand zur Stirne, ſeine Pulſe 
jagten, ſeine Knie zitterten. „Das Fieber“. Er hatte vor dent 
Miſſionshauſe halt gemacht, möchte ſich aufraffen und weſter⸗ 


gehen. Da ſah er einen chineſiſchen Gänſehirten mit feiner 
ſchnatternden Herde F Im Einzelmarſch liefen 
die Vögel ſchwerbäuchig einen ſchmalen Steig zwiſchen den 
Feldern entlang, vom Hirten mit einem langen Stocke ange⸗ 
trieben, Ein unabſehbarer Zug wie eine Schnur, eine grotest 
verſchlungene Axabesle, die ſich verelnigte und trennte; eine 
weisſchleimige Schlange, die 15 den Berg heraufſchlängelte. 
Es war, als jeien die Wiefen lebendig geworden, als erzitterte 
die Erde, als wimmelte das Tal, die Ferder, die Luft von 
weißen Wundervögeln. Der Hirt jagte hinter ihnen, Naa 
Stab blitte im aufgehenden Mondlicht, — doch es war lein 
Stab mehr, ſondern ein blankes chineſiſches Schwert. Und der 
Chineſe ſchwingt es wie raſend, Fe und köpfte alles Ex⸗ 
reichbare. Blut wollte er, rotes rieſelndes Brin weißer Men⸗ 
ſchen. Und immer näher kam er! Der junge Mann glaubte zu 
träumen, entſetzlich! Die Vögel hatten keine Köpfe. Die Flügel 
quetien mechaniſch vor Schmerz, die Beine verſahen ihren 
Dienft, wie immer, die Lebensſiaſchine arbeitete weiter, wie 
ein Rad, das einmal im Schwung ift. Die Augen des weißen 
Mannes waren ſtarr auf die Tiere gerichtet, nun hatten fie ihn 
erreicht, fein Haar fträubte ſich, fie flatterten an ihm empor, 
um geſpenſtiſchen Gänſemarſch, er fuhrte rd Burt wie 
Regen auf ſich niedertröpfeln, mit einem rens ruf faut 
er um. .. Der Hirt und ſeine gr Herde ſah er noch über 
feinen Körper hinwegtrippeln. Bei den ſchwarzen Pinſen der 
Gräber verſchwanden die Geköpſten, weil das Spiel der Glieder 
und die Nerben reaktion zu Ende waren. 
Aus dem weißen Miſſionshauſe kamen die Mädchen und 
fanden den Europäer am Boden liegen. Er wird wochen⸗ 
vielleicht monatelang krank fein“, ſagte der Arzt. 
ſieber! Kein Chineſe bekommt es und mit unf 
heit packt es auch die ſtärkſten Europäer. Hat der 
mand in dieſem verdammten Land, keine Frau keine Schweſter? 
Man muß ihn raſch nach Europa bringen. Er braucht Ruhe, 
gute Pflege — und dle Heimat! 
der gleichen Nacht wurde das Miſſtonshaus von den 
Au digen niedergebrannt. Die Soldaten raubten und 
plilnderteſt. 
In einem Kellergewölbe lag der Kranke allein in ſeinem 
Fleberſchlaf, „Blut! Blut!“ murmelte er und dachte an bie 
e Gänſe, vom Schwerte eines Wahnſinnigen ge⸗ 
trieben ... China von heute ... Auch China von morgen? 
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(21. Jortſetzung) 


Ein pfeifender Laut kam von T Lippen. Er 
fi ein Auge zuſammen. „Kräpli, Kräpli!“ Er droht 
it dem Finger. Kräpli bekam einen kleinen Schreck. Er 
tuchte, feinen Augen einen jo ſanftmultigen Ausdruck 
ie möglich zu geben. 

„Alſo, wann lann ich fie denn nun ſehen? Wie ift 
e denn?“ 

Beide lachten ſich verſchmitzt an. 

„Ich ſage dir, Tom, die hat einen Körper wie Eiſen. 
Die maſſiere ich nämlich. Ach, ein raſſiges Weib!“ 

Tom wurde unruhig. Erſt machte er die Türe zu und 
dann flüſterte er geheimnisvoll: „Na, erzähle doch ſchon, 
wer iſt es denn?“ 

„Juxilka!“ 

3 für ein Ding?“ fragte Tom verblüfft. 

„Juxilla, iſt der Name“, wiederholte Kräpli und nidte 
enießeriſch. „Wenn du die mal reiten ſiehſt — — —“ 
„Ach, Zirkus?“ fragte Tom mit einer Grimaſſe. 
„Aber Tom ich habe doch nicht mit Zirkusmenſchen 
zu tun. Nur erſte Geſellſchaft, Ehrenwort.“ 

19 „Aber Juxilka, das iſt doch fo — ſpaniſch“, zweifelte 

Tom. 

„Ilka heißt ſie doch eigentlich. Die Mutter iſt aus 
Angarn.“ 

„Ach nee“, ſpaßte Tom etwas, 

„Freiin Ilka von Karchow heißt fie, wenn du es ner 
u wiſſen willſt.“ 

„Na, die leunt mich doch gar nicht. 
e gar nichts von mir wiſſen.“ “ 

„Du haſt ja eine Ahnung. Alle Frauen wollen was 
don dir wiſſen. Außerdem habe ich ihr ſchon frühe: von 
dir erzählt. Sie möchte dich gerne malen.“ 

„Malen tut ſie alſo auch?“ 

„Und wie! Die ſchickt immer Bilder auf die Aus⸗ 
ſtellung.“ 

Nun ja, aber mein Training?“ war Toms ſchwocher 
Einwand. 

Kräpli machte wieder ſeine Kinderaugen. „Was cha⸗ 
det es ſchon, wenn du deinen Tee mal nicht zu Houſe 

Kinfit, ſondern dich dabei malen läßt?“ 

Tom dachte einen Moment nach, dann nickte er ener⸗ 
giſch. „Haßt recht. Hier kriege ich bloß ſchlechte Lune. 
. nichts wie Mary und Peter ſehen, macht Lenge⸗ 
weile.“ 

„Damit du fie erſt mal kennen lernſt, bring ich ſie ein⸗ 
jach her.“ 


| 
* 


Bielleich! will 


„Meinſt du? Was wird 


„Marychen, wenn du fo gern in die Oper gehen wlllſt, 
dann fahre doch morgen rein.“ 
„Allein?“ fragte fie erftaunt. 

„Mit Peter. Der ſieht doch ſowas auch gerne.“ Tom 
land auf und ging zu ihrem Stuhl. Zärtlich, wie ſchuld⸗ 
bewußte Ehemänner find, nahm er ihren Kopf und ſah ihr 
berliebt in die Augen. 

Mary fand ihn rührend. Nur Peter blickte mißtrau⸗ 
ich hinüber. Kräpli rutſchte unruhig auf ſeinem Stuhl 
hin und her. 

„Nein, Tom, allein fahre ich nicht. Ich warte lieber 
lis nach deinem nächſten Kampf. Dann gehen wir zuſam⸗ 
Men aus, ja?“ 

Etwas enttäuscht und verlegen redete er ihr noch ein 
n zu. Sie beſtand aber darauf, ihn nicht allein zu 
fen, 

Als fpäter Tom mit Kräpli feinen genau nach der 


Uhr berechneten Spaziergang machte, hötte er von ſeinem 


Maſſeur gelinde Vorwürfe. 

Das darſſt du noch nicht machen, Tom, deine Kerı 
böriſchicken. Das gibt dann hinterher ein Geklatſche. 
Denkſt du denn, die Nachbarn merken nichts? Die erzäß⸗ 
len alles ſchnell weiter. Und mit was für Ueberkrei⸗ 
bungen!“ 

Tom ſtotterte etwas verlegen vor ſich hin. Er hatte 
Angst, ſeiner Frau von dem bevorſtehenden Beſuch zu er⸗ 
fühlen, Kräplis Einwände erkannte er an. Und obwohl 

r Dicke ihm feine Meinung ſehr vorſichtig gejagt hatte, 
irgerte er ſich doch darüber. Da ſie eben an einem Bach 
horbeifamen, warf er Kräpli kurzentſchloſſen in das flache 
Gewäſſer hinein. 

Der Maſſeur erhob wieder ein theatraliſches Jammer⸗ 
geheul, damit Tom ſich amüſierte. Na warte, dachte er 

abet, das kostet dich nicht einen, ſondern drei neue An 


züge. Er wußte ſchon, wie bei Matthes was herauszuho⸗ 
len war. 
” 

In der lommenden Nacht war Tom beſonders zärtlich 
zu ſeiner Frau. Sein ſchlechtes Gewiſſen ſtimmte ihn lie⸗ 
benswürdig wie niemals ſonſt. Er wurde etwas weich 
und reuevoll, wenn er daran dachte, daß er nun das erſte⸗ 
mal Mary belügen würde. Aber ſchließlich — einmal 
mußte ja damit doch angefangen werden. Und über vier 
ſchöne Wochen ſaß er nun ſchon hier in dieſem Neſt feſt. 
Mein Gott, was machten denn andere Ehemänner! Was 
wird das bloß für eine Juxilla ſein? dachte er dann 
plötzlich wieder. 

Am nächſten Morgen fuhr Kräpli ſchon früh nach Ber⸗ 
lin hinein. Tom trainierte wie immer in der letzten Zeit, 
mit Peter. Mary ging in das Quartier und ſah den bei⸗ 
Sie wollte ſich zwingen, dem Beruf ihres 


den etwas zu. 


Dieſe blöden Witze wiederholten ſich jeden Tag. 


Mannes Intereſſe abzugewinnen. Sie gab ſich viel Mühe 
um ihn und Haste ſich oft geprüft, ob ihre Abneigung gegen 
Boxen nicht nur ein dummes Vorurteil war. Ver⸗ 
ſtand fie den Sport beſſer, verſtand fie vielleicht auch Tom. 

In einer Atempauſe ſah Peter Mary aufmerkſam an 
und ſand, daß fie fehr elend ausſah. Er fragte voll Sorge: 
Was iſt dir denn, Mary? Du ſiehſt ſehr ſchlecht aus!“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Nichts.“ 
„Was wird einer jungen Frau ſein?“ brummte Tom 
unangenehm anzüglich. 

Mary wi verlegen. ſah den breitbeinig 
ſelbſtbewußt daſtehenden Tom finfter an. Als fie weiter 
trainierten, lamen dann Peters Angriffe jo ſchnell, daß 
Tom ſich kaum decken konnte. 

„Menſch, biſt du verdreht?“ keuchte er und wiſchte ſich 
den Schweiß ab, der ihm in kleinen Bächen über das rote 
Geſicht rann. 

„Wirſt du das deinen Gegner auch fragen?“ 
Peter mit funkelnden Augen. 

„Nun halt die Luft an, Junge,“ knurrte Tom bösar⸗ 
Seine Augen wurden kreisrund. 

Mary erkannte die jähe Veränderung der Stimmung 
zwiſchen beiden. Eine wilde Angſt krampfte ihr Herz zu⸗ 
ſammen. Sie ſchloß die Augen und lehnte ſich an die 
Wand. 

Ein klatſchender Schlag riß ſie hoch. 
ihr erſter Gedanke. Sie wunderte ſich gleich darauf, daß 
fie nicht „Tom“ gedacht hatte. Da hörte fie ihren Maur 
in verbiſſener Wut ſchreien: „Das Triegft du zehuſach wle⸗ 
der, Junge.“ 

„Erſt rankommen,“ ſagte Peter mit überlegener Ruhe 

Mary bat, aufzuhören. „Ich kann es nicht mehr mit 
anſehen!“ 

„Dann geh weg,“ rief ihr Tom zu. 

ich will das nicht mehr, hort auf!“ Tränen ſtan⸗ 
den Mary in den Augen. 

Sofort neſtelte Peter die Handschuhe auf. 
ruhigte ſich ebenfa 
„Haft mich gut ge 
noch mal was.“ 

Mary war glücklich, daß der beginnende Streit beige⸗ 
legt war. 

Tom begann ſich umzuziehen, während ſeine Frau mit 
Peter redete. Er bückte ſich jezt, um ſein Schuhband auf⸗ 
zumachen. In Wahrheit wollte er vermeiden, daß man 
ſah, wie rot er wurde. Denn einmal mußte es ja doch ge⸗ 
jagt werben. Donnerwetter war das ſchwer. Endlich ſtieß 
er grob heraus: „Du, Mary, nachmittags werden wir 


ſchrie 


tig. 


„Peter,“ war 


Tom bir 
Er lächelte ſchon wieder vergnügt. 
offen, Peter. Paß auf, aus dir wird 


Der Kräpli bringt jemand mit. Eine 
Und mich möchte Fr 


Beſuch kriegen. 
Dame, die uns kennenlern⸗n will. 
vielleicht malen.“ 

„So? Das iſt aber nett. Haft du denn das niht 

eher gewußt? Dann hätte ich etwas Kuchen backen können.“ 
Mary war ganz arglos. 
Nein, das habe ich nicht gewußt, 
das harmloſe Benehmen Marys ſeine Sicherheit wiederge⸗ 
wonnen. „Vielleicht iſt es auch nicht beſtimmt. Der Krä⸗ 
pli hat mir nur ſowas erzählt. Wir können ja dann Au⸗ 
chen herüberholen.“ 

„Na ja, ich werde mal ſchnell gehen und das 
fertig machen. Vertragt euch nur unterdeſſen.“ & 
ſchwand. 

Peter hatte dem Dialog genau zugehört. Er ſah, dr} 
Tom erſt ſehr verlegen war und dann durch die Harm ep, 
ligkeit Marys befreit wurde. Mißtrauiſch dachte er dar⸗ 
über nach. 

Am Nachmittag war Mary immer noch nicht wohler. 
Sie legte ſich auf das Soſa im Eßzimmer und ruhte ein 
wenig. Peter ſaß bei ihr. „Was haſt du nur, Mary? 
Soll ich lieber einen Arzt holen?“ Er ſah fie beſorgt an 
und legte ſeine Hand vorſichtig auf Marys Stirn. 

„Wegen ſolcher Kleinigleit? Unſinn!“ antwortete ſie 
leichtfertig. Aber die kühle Hand Peters tat ihr ſehr 
wohl. Sie ſchloß die Augen und lag ganz reglos, 

Tom rannte in der Wohnung auf und ab wie ein ge⸗ 
ſangener Löwe. Endlich mal was Neues; wenn es nur 
nicht fo lange dauerte, bis fie da waren. Er ſah alle Au⸗ 
geublicke auf die Uhr. „Donnerwetter, die lafjen fid aber 
Zeit.“ Sowie ein Autoſignal in der Gegend ertönte, war 
er an der Gartentür. 

Diesmal hatte ſich Tom nicht getäuſcht. Ein ſchwerer, 
raſſiger Tourenwagen hielt vor ſeiner Vi Ein wenig 
übereilt ſtürzte er hinaus. Die Wagentür öffnete ſich und 
der dicke Kräpli zwängte ſich aus dem Auto. Tom begrüßte 
ihn flüchtig und ſtarrte dann neugierig in das Coupee. 
Ein Paar zigeunerhafte dunkle Augen blitzten ihn lä⸗ 
chelnd an. Tom ſah wie benommen auf die ſchöne Frau, 
die ihn ganz neugierig muſterte. 

Warum ſtellt ſich Tom nicht vor, der Dufel?, dachte 
Kräpli und puffte Tom in die Rippen. Tom hatte alle 
mühſam gelernten Formen vergeſſen. Kräpli mußte her⸗ 
ſen. Er buckelte grundlos und ſchnaufte dann, kurzatmig 
wie er war: „Erlauben Sie mir, gnädiges Fräulein, 
Ihnen Herrn Tom Matthes vorzuſtellen. Tom, du haſt 
die Ehre, Fräulein von Karchow kennenzulernen.“ 

Die Dame quittierte mit amüſtertem Lächeln die un⸗ 
gelenke Verbeugung des Meiſterboxers. „Freut mich, lie⸗ 
ber Herr Matthes. Ich wollte Sie ſchon lange kennenler⸗ 
nen.“ Als Tom immer noch wie ein Klotz daſtand, reichte 
fie ihm die Hand und ſprang dann leichtfüßig auf die 
Straße. 

Sie gab dem Chauffeur einige Anweiſungen und 
wandte ſich dann wieder an Tom der mit ſeinen Antwor⸗ 
ten verlegen herumdruckſte. Der Maſſeur ſprang nochmals 
als Retter ein. : 0 

Endlich war Tom auch fo weit, daß er eiwas ſagen 


„Er hatte durch 


konnte. „Meine Frau wird ſich ſehr über Ihren Beſu h 
17 gnädiges Fräulein. Sie hat ſchon ſchönen Kaffee 
gekocht.“ 


Ein tieſes, klingendes Lachen antwortete. „Das freut 
mich ſehr. Er wird mir gutſchmecken.“ 

Was erzählt der bloß für Blödſinn, dachte Kräpli. 
Er ſchritt dicht hinter ihnen den Gartenweg entlang. 

„Hat es Ihre kleine Frau nicht ſchwer, mit ſolchem 
ſtarken Mann?“ Fräulein von Karchow befühlte Tone 
Oberarm. „Mein Gott, haben Sie einen Bizeps.“ 

Er lächelte geſchmeichelt. 

Sie betraten jetzt die Veranda, wo der Kafjeetifch ger 
deckt war. Peter ſaß ſchon da und blätterte in einer Wo⸗ 
chenſchrift, Peter ſprang ſofort hoch und nannte ſeinen 
Namen. Dabei prüfte er die ſchöne Frau ſorgſam, denn 
ſeit dem Vormittag Hatte er einen beftimmten Verdacht. 

„Deine Frau kommt ſofort, Tom,“ ſagte er kurz und 
wandte ſich dann an Fräulein von Karchow. „Sie miſſen 
Frau Matthes noch einen Augenblick entſchuldigen, grtäe 
diges Fräulein, ſie fühlt ſich heute nicht recht wohl.“ 

„So? Das tut mir aber leid. Sie macht ſich hoffent⸗ 
lich meinetwegen keine Umſtände. Das wäre mir pein⸗ 
lich.“ Sie jagte das in ſolchem lieben, natürlichen Ton, 
daß Peters Bedenken zufammenſchrumpfte. 

Als Mary nach einer kleinen Welle erſchien, war es 
bald ſehr nett und gemütlich. So nett, daß Tom innerlich 
zornig war. Dieſes gnädige Fräulein und ſeiue Fran 
ſchienen ja ſehr zu harmonieren. Er verſuchte manchmal 
einen Blick zu erhaſchen, der ihm ihre ſpezielle Sympathie 
verriet. Oder er ſah ihr, wenn fie etwas zu ihm ſag's, 
tief in die ſchönen Augen. Fräulein von Karchow quite 
lierte jedoch jedesmal durch hochmütſge Verſchloſſenheſt. 
Tom ſah Kräpli wütend an, der verdammte Hund. 

Nach dem Kaffee zog ſich Mary zurück. Sie hatte wie, 
der ſtarke Kopfſchmerzen bekommen und mußte ſich hinſe⸗ 
gen. Peter ging mit ihr. 

„Kommen Sie noch recht oft zu uns, Fräulein oon 
Karchow,“ verabſchiedete ſich Mary. „Ich glaube, me! 
Mann braucht bei feiner ſchweren Arbeit Abwechflung.“ 
Ihr ſeſter Händedruck zeigte Fräulein von Karchow, daß, 
ſie es ehrlich meinte. 

Kräpli verſchwand gleich danach. Er wollte nach den 
Chauffeur ſehen und dieſem ein bißchen Geſellſchaſt leiſte 
Das bedeutete, der Speiſelammer einen Beſuch abstatten. 

Tom zeigte Fräulein von Karchow feine Beſitung. 


Fortſetzung folgt. 


er 


ie Zeitung im Bild 


Den größten Hydroplan der Welt wird Frankreich 
beſitzen. Er iſt vor ſeiner Vollendung und wird 70 Paſſa⸗ 
giere faſſen. 


Straße in der Hauptſtadt Portugals. Solche Straßen 
gibt es eine ganze Reihe, da die Stadt auf hügeligen 
Gelände gebaut iſt. 


Vom Stratoſphärenſlug Jean Piccards. Links: Pie⸗ 
card ſteht vor der Gondel nach der Landung. Rechts: Die 
Ballonhülle hat ſich in den Baumgipfeln verfangen. 


Das größte Ei der Welt ſtammt von einer Vogelart 
in Madagaskar, die heute ausgeſtorben iſt. Es ſteht jetzt 
zum Verkauf. 
Rechts oben: Das Modell des Olumpia⸗Stadions in 
Berlin, wo die Olympia⸗Spiele 1936 ſtattfinden werden. 
N 


Denkmal in Perſien. Zu Ehren des großen perſiſchen 
Dichters Firduſt wird 1000 Jahre nach ſeiner Geburt ein 
Denkmal enthüllt. € 
Rechts oben: Aus Spanien. Transport  politifchee 
Gefangener vom Gefängnis in Gijon zum dortigen. 
Jeſuitenheim. 
Tierforſcher Alfred Brehm, der ſich durch ſein Boch 
„Illuſtriertes Tierleben“ große Popnlarität erwarb, ſtarb 
vor 50 Jahren. 


Ein Bürgermeſſter wird gewogen. Nach alter Sitte 
wird im engliſchen Städtchen Chapping Wycombe jeder 
Bürgermeiſter vor Antritt ſeines Amtes und beim Schei⸗ 

den gewogen, um feſtzuſtellen, ob er nicht allzuviel Gewicht 
während feiner Amtszeit zugenommen habe. 
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durch Undprſich, 0 0 
Jahre alte Jan Szymlak einen Keſſel voll he 
über den Körper. Szymlak trug ſchwere Brüühwa 
m ganzen Körper dapon. Er wurde von der R 
reitſchaft in ſchwerem Zuſtande ins Krankenha 
ert. (a) 
tige Nachtdienſt in den Apotheken. 
FJankie Alter Ring 9 B. Gluchowikt, Nur 
9070 Glowna 50; L. Pawloppfti, n. 
„Piotrowski, Pomorſta 91; L. Stockl, Dr 


Jo dem deutfchengFeſellſchafteleben 


Vortrag im Sportverein „Rapid“. Der Sportverein, 
pid“ iſt nicht nur bemüht ſeinen Mitgliedern Gelegen⸗ 
| geben, ihre Fähigkeiten auf ſportlichem Gebiete zu 

dideln, ſondern erachtet es auch für richtig, durch Vor⸗ 

etc. dazu beizutragen, daß die Mitglieder Belegen: 
inden, ihr Wiſſen zu bereichern. Am kommenden 
woch, dem 21. November, findet daher im eigenen 
imslolale, Wulezanſka 139, 9 Uhr abends, ein Vor⸗ 
des Herrn Al. Geilke über das Thema „Das Tier in 

Gewalt des Menſchen“ ſtatt. Der Eintritt iſt für Mit⸗ 

der und Gäſte, die herzlich willkommen find, frei 


Aus dem | Reime. 


Wähler von Konftantynow! 
Keine Wahlbeteitigung der Sozialisten. 


Da die Kandidatenliſte des ſozialiſtiſchen Wahlblocks 
der Hauptwahlkommiſſion erneut für ungültig erklärt 
ben it, obwohl die Lifte ordnungsgemäß und mit einer 

den Anzahl von Unterſchriften der Mähler ein⸗ 
worden iſt, ruft das ſozialiſtiſche Wahlkomite die 
ichen Wähler auf, ſich an den heutigen Ergän⸗ 


hlen nicht zu beteiligen, um fo allen Gegnern 
) 8 wie ſtark der ſozialiſtiſche Anhang in Konſtau⸗ 


Beine der Wabiproteite in Babianice, 
Ein voreiliger Präſidentſchaſtskandidrt. 


Bekanntlich iſt in Pabianice gegen die Wahl im g. 
Jezirk ein Proteſt des Nationalen Lagers eingereicht wor⸗ 
In Sachen des Proteſts haben bereits einige Bera⸗ 
ſtattgefunden, doch ſoll der Proteſt noch am Oete 

t werden. Von dem Ergebnis dieſer Prüfung it 

1 5 der edentuellen Beftätigung der Wahlen ab⸗ 


5 


19. 
bzwar die Frage der Wahlen noch gar nicht ent⸗ 
ehen iſt, fo finden in der Regieren e bereits Be⸗ 
hungen über die Beſetzung des Präſtdentenpoſten ſta 
fand vorgeſtern eine Sitzung des Nepierun. 
in der die Frage der Kandidatur des Pabianteer 
Aflenkaſſendirektors Golinſti für den Poſten des Stad 
nten beſprochen wurde. Golinſti erhielt aber nich 
Mehrheit im Regierungsblock, ſo daß ein anderer Kan⸗ 
des Regierungsblocks in Frage lommen wird. (a) 


Saline Wieliczta geſchloſſen. 
Weil die Belegſchaft mit Untertageſtreit drohte. 


Die bekanntlich Staatlichen Salzbergwerle in Mix 

und Bochnſa in Weſtgalizien find auf Veranlaſfung 

Salinenverwaltung geſchloſſen worden, und zwar 

eines Lohnſtrei Die Staatliche Bergw 

wollte in dieſen Betrieben eine 18prozenki 

der Schichtlöhne durchführen. Nach langer Berg⸗ 
lehnte die Belegschaft dieſen Vorſchlag ab und drohte 
einem Untertageſtreil. Darauf erfolgte die Sch 
Bergwerle. 
Ein Rechtsanwalt in Sieradz verhaſtet. 

Infolge aufgedeckter Mißbräuche it 
anwalt und ehemalige Unterſuchunge 
Wieczorliewiez verhaftet worden, 
vor einem Jahre einen Prozeß wegen 
Vertrauens ſefner Kundschaft und wurde 

Nechtsanwaltskammer 
24. November lief der Termin d 
fer Tage bemerkte unn der Gerich 
Ger wie Wieczorkiewiez aus den Akten 
Achfah, mehrere Quittungen fiber zugeſtellte Geri, 
derungen und andere Dokumente entfernte und an 

m. Der Diener erſtattete hiervon unn ich An, 
er bei ſeiner vorgefeßten Behörde, worauf Rechtsauwait 
ſezorkiewiez ſoſort verhaftet wurde, (a) 


die Rache der Berihmühten. 


Mordverſuch an einem Arzt. — Selbſtmordverſuuch 
der Täterin. 


Sieradz der 
ichter Wlagy 


in Leszezyn 
hen Arzt Dr. 9 
die I 


ten werde. Als ihre Hoffnungen ſehlſchlugen und ſie ent⸗ 
laſſen würde, ſiedelte ſie nach Bendzin über. ) 
ie in Bialn und ſprach zweimal bei ihrem frühe 
herrn vor. Beim zweitenmal öffnete der Arzt ſolb 
Tür. In dieſem Augenblick krachte ei 
drang dem Arzt ins linke Schulterb! 
iſt ziemlich erheblich. Die Polizei 
Haufe der Täterin, wo ſie ſich verborgen halten ſollte 
ötzlich hörte man wieder einen Schuß. Man fand da 
ner Bodenkammer im Hauſe des Arztes die Cza 
Sie hatte ſich durch einen Schuß in die Herzgegend 
in nehmen wollen. In hoſſnungsloſem Zuſtand. 
wurde He ins Krankenhaus geſchafft. 


Unteroffisſer invenat ſich in die Luft. 


Ein ſeltener Selbſtmord wurde in Bromberg verübt. 
Im Vorort der Stadt hörte man eine ſtarke Detonation. 
Vorübergehende, die ſofort zur Stelle eilten, entdeckten an 
der Exploſtonsſtelle etliche Uniſormfetzen und die vollſtän⸗ 
dig auseinandergeriſſene Leiche eines Mannes. Man 
alarmierte jofort die Polizei, Die eingeleitete Unterſuchung 


ergab, daß hier ein 

mord b 

% Meter 

patrone in r 

deckt, ſich ſelbſt auf das Stroh gelegt und dann die Dy 
mitpatvone zur Exploſion gebracht. 


An einem 
mit 


die Feſtſtellung über die Perſon des Tote 
Uniformfetzen konnte man nur erkennen, daß man es 
einem Unteroffizier zu tun hatte. Es wurde aber 
mittelt, daß es ſich bei dem Toten um den Unter 
Franciszek Mikolajczyk handelt, der bei einem 
Regiment ſtand. Jedoch konnte die Urſache, die 
furchtbaren Selbſtmord geführt hat, noch nicht ſeſtgeſtellt 
werden können. 


Kaliſch, Ein Wilddieb angeſchoſſen. Im 
Walde des Gutes Kuchary, K Kaliſch, wurde der Wild⸗ 
dieb Wladyſlaw Nowak von dem Waldhüter Stautſlaw 
Juſt angeſchoſſen und am Bein ſchwer perletzt. Nowak 
mußte ins Krankenhaus geſchaſft werden, wo ihm das 
Bein amputiert wurde, (a) 


Sonntag, den 18. November 1934 


Polen. 
Lodz (1339 855 224 M.) 
10.10 Populäre Mut 10.30 Gottesdienſt 
13 Vortrag 14 Leichte Muſtt 15.15 
Geſangrezital 16.45 Rätſel 17 Tanzmuſſt 
moriſti Sendung 19 Leichte Muſik 19.50 Aktu⸗ 
elles Fouilleton, 2 Wie arbeiten wir 
in Polen 21 L 2140 Sport 21.50 
Techniſcher Reklamekonzert 23.05 
Tanzmuſik. 


12.15 Kon- 


Ausland. 


Königswuſterhauſen (191 195, 1571 M.) 
12.10 Konzert 14 Kinderſunkſpiele 14.30 Schach 14.50 
Luſtige Schallplatten 15.30 Klaviermusik 16 Konzert 
20 Erinnerungen 21,30 Meiſterkonzert 23 Tanzmuſik. 
Breslau (950 kHz, 316 M.) 
12 Konzert 14.30 Hausmusik 15.35 Konzert 
Lieder der Gegenwart 20 Großer bunter Abend 
Unterhaltungs maik. 
Wien (592 195, 507 M.) 
15 Konzert 


18,20 
22,30 


1985 Alle 
Unterhal⸗ 


dſunk 
Meiſterkonzert 


10 Konzert 
21.30 22.40 
ongert. 
Prag (633 855, 470 M.) 
12,50. Atterhastungsfonzert 15.30 Schallplalten 18 
e 10.45 Heimat Oeſterreich 21,9 
22 Abendkonzert. 
M.) 
19,30 Lettiſche 
Bunter Nachmittag 17 Deutiche 
Me ſich die Alten amhſierten 20.35 
2190 Lettiſche Muſtk. 


Klaviermusik 16 
Sondung 19 20 
Bunter Abend 


Montag, den 10. November 109" 


Polen. 

Lodz (1339 183 224 M.) 
12 sport 15,40 Konzert 16,45 

17 Chorkonzert 18.15 Kla⸗ 
Leichte Musik 20.55 Wie 
Iftorifches Konzert 

22,15 Tanzun⸗ 


ital 19,8 
en wir dr P. 
Vor 

terricht 


Ausland. 
uuſterhauſen (101 kg, 1571 M.) 
) 13 Schallplatten 15.15 Für die Frau 16 
20,30 Luſtige Szenen 21 Boeſhoven⸗Brahms⸗ 
29 Europäſſa Konzert, 


ſallplatten 16. 
verlo 


Flonzert 
konzert 


154, 316 M.) 
rt 30 Schallplatten 16 
e bon Paszſhory. 


Konzert 


20.1 ene Walzer 


Konzert 20.10, 
ge 

Wien (592 193, 507 M.) 
12 und 16.10 (platten 15.20 Stunde der Frau 
1740 Wir ſtell 19,20 Klaviermuſtt 20.30 Wiene⸗ 
riſch und modern 20.50 Elne Stunde Alt⸗Wien 
Tallimufi! 

Prag (688 155, 470 M.) 

> Unterhaltungsmuſtt 1 

Mongert 18,20 Deutſche Sendung 
Melſterſinger von Nürnberg.“ 


Europa⸗Konzert aus Budapeſt. 


Am heutigen Sonntag übertragen die poluiſchen Sen⸗ 
der den zweiten Teil des Europa⸗Konzerts aus Budapeſt 
Das Konzert, das von dem Orcheſter der Königlichen Op 
unter der Leitung des Dirigenten M. Rekay ausgeflͤhrt 
werden wird, ſoll Kompoſitionen zeitgenöſſiſcher ungariſcher 


Orcheſtermuſit 17.45 
10.30 Oper: „Die 


Komponſſten (Jöne Hubay, Leon Weiner, Bela 
. 


und Zoltan Kodala) enthalten. 


Heute lettiſche Volkslieder. 

Die lettiſche Muſtk ift noch ſehr jung und ihre Ger 
ſchichte reicht nicht weiter als bis zur Hälfte des borlgen 
Jahrhunderts zuriick Dis lettiſchen Komponiſten ſchöpfen 
vor allem aus dem unverſiegbaren Born des Volksliedes. 
Immer mehr befreit ſich Lettlands muſikaliſches Schaffen 
dom Eſufluß des europziſchen Weſtens und nimmt eigenes 
Gepräge an. Einen Ueberblick darüber wird das Ko 
vermitteln, das die polniſchen Sender heute um 20.30 Uhr 
übertragen und in deſſen Programm Kompositionen der 
bekannteſten Vertreter lettiſchen muſtkaliſchen Schaffens 
enthalten find. Als Soliſt tritt der hervorragende lerti⸗ 
ſche Bariton Stette auf, 


Imre Ungar im Rundſunk. 


Imre Ungar, der hervorragende Piantſt und Preis, 
träger des letzten Warſchauer Chopin⸗Wettbewerbs, der 
vor einigen Tagen in der Lodzer Philharmonie konzer⸗ 
tiert hat, tritt am 23. November um 20.15 Uhr in dem 
von allen polniſchen Sendern übertragenen Sinfonſekon⸗ 
zert auf. Das Orcheſter der Warſchauer Philharmonde 
wird Walerjan Berdiajew leiten. Im Progranem Ton⸗ 
ſchöpfungen von Strawinſti und Ravel. 


„Polen in Tanz und Lied“. 

Die deutſchen Sender berückſichtigen auf Grund des 
polniſch⸗deutſchen Rundfunkabkommens jetzt auch polniſche 
Themen und Motive. So bereitet der Breslauer Sender 
für Freitag, den 23, November, um 19 Uhr, eine Schall⸗ 
plattenreportage vor, die den Titel „Polen in Tanz und 
Lied“ tragen wird. 


Schubort⸗Lieder von Dobosz geſungen. 

Der außerordentliche Reſchtum Schubertſcher Lieder, 
die Vielfältigkeit ihrer Form, ihre große Zahl (600) des 
wirken, daß dieſe Tonſchöpfungen immer hä in den 
Konzertprogrammen zu finden find, So heute 
um 19.20 Uhr die Hörer der polniſchen Sender Gelegen⸗ 
heit haben, Schubert⸗Lieder in Ausführung eines fo hor⸗ 
bortagenden ngers, wie es Adam D t, zu date 
nehmen. 


Luxemburg muß von Warſchau nbrüden. 

In Eftovil bei Liſſabon fand eine für den geſamten 
europätichen Rundfunk r wichtige Konferenz der Inter⸗ 
nationalen Konſultatib⸗Komm r Radio⸗Ver 
ſtatt. Zu derfelben Zeit und am gleichen Orte, nur mi 
etwas geänderter Beteiligung fand auch eine Konferenz 
der Internationalen Rundfunkunion ſtakt 

Der polnſſche Rundfunk war auf beiden Konferenzen 
u. a. durch feinen kechniſchen Direktor Ing. Heller und 
Ing. Groszlowfti vertreten. Die polniſche legation 
jepte ſich mit rn Standpunkt beſonders in er wich. 
tigen Angelegenheit durch: Der Sender Luxemburg, der 
ebenſo wie Warſchau mit einer Energie von 150 Kllowect 
arbeitet, muß von Raszyn um zwei Kilohertz abtücken. 
Die Verwirklichung dieſes Veſchluſſes wird in der Mrı N 
jedoch auf ſich warten faffen, Aenderung der Wellen 
länge eines ſo ſtarken Sende ie Luxemburg muß eben 
ſolche Aenderungen bei den Sendern Oslo und Kala 
borg nach ſich ziehen. Man glaubt, daß die techn 
Durchführung dieſer Aenderungen mindeſtens zwei Mo⸗ 
nate in Anſpruch nehmen wird. Erſt dann wird 
Empfang des Senders Raszyn, der durch Luxemburg nicht 
nur im Weſten Europas, ſondern auch in Polen ſelbſt ne 
ſtörk wird, wieder einwandfrei fein. 


Ar, 817 m" 


Verſchiedenes. 


Badeanzüge aus Holz. 

In Detroit wurden auf einem Erfinderkongreß zum 
erſten Mal Badeanzüge aus Holz vorgeführt. Wi 
Meine Holzſtückchen find nach einem beſonderen Verfa 
zuſammengewebt ſo daß der Anzug ſehr ſchmiegſam und 
weich iſt. Die Vorzüge der Erfindung ſind allerdings für 
ein europäiſches Gehirn nicht ganz einzuſehen. 
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Schulgeld nach körperlicher Saubeykeit bemeſſen. 


Die Regierung von Guatemala führt ſeit Jahren 
einen wenig erfolgreichen Kampf gegen das mangelhafte 
Verſtändnis der Bevölkerung für Fragen der Hygiene. 
Um wenigſtens bei der Jugend modernere Auffaſſungen 
der Geſundsheitspflege durchzuſetzen, hat das Unterr: 2 
miniſterium eine originelle Verfügung erlaſſen. 
julgeld | wird in £ 
keit der Schüler gejtaffelt werden. Die Lehrer erteilen 
täglich Sauberleitsnoten und wer am Jahresende ein gu⸗ 
tes Reinlichkeitszeugnis hat, erhält einen erheblichen 
Schulgeldnachlaß. 


Von der Micky⸗Maus zu Grimms Märchen. 


Der Amerikaner Walt Disney, der reichſte Zeichner 
der Welt, der die bekannten Micky⸗Maus⸗Filme macht, 


Das 
nit nach der körperlichen Sauber: 
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„Schneewittchen“ heran. Disney muß 100 000 Einzel⸗ 
zeichnungen für den Film anfertigen, wozu er 18 Monate 
braucht. 


Das reiche Sibirien. 


Ungeheure Kohlen⸗, Ehen: urnd Goldſunde in den Riten: 
gebieten, 


Meldungen aus Moskau iſt zu entnehmen, daß die 
mineralogiſchen und geologiſchen editionen, die An⸗ 
fang des Jahres aus lau nach Sibirien abgere 
ren, ihre Aufgaben in jeder Beziehung vorzüglich i 
haben. Es handelte ſich darum, die ſibiriſchen Küſtenge⸗ 
biete im höchſten Norden auf das Vorhandenſein von N 
tur- und Bodenſchätzen zu unterſuchen. Solche Scho 
find in ungeheurem Umfange tatſächlich gefunden wo 
Allein in dem Gebiet des Fluſſes Jablon — unweit der 
ſogenannten Tunguſen⸗Steppe — ſind Kohlenvorkommen 
entdeckt worden, deren Ergiebigkeit auf 100 Milliarden 
Tonnen geſchätzt wurden. Auch reiche Eiſenlager wurden 
ſowohl am Jablonfluß als auch auf der Halbinſel $ 
tſchatka am Pazifiſchen Ozean aufgefunden. In der Re 
gion von Schaitan ſind gleichzeitig große Goldfunde ge⸗ 
macht worden. Es handelt ſich nicht um Flußgold, ſoa⸗ 
dern um Berggold, das in rieſigen Körnern dort vorkommt 


will jetzt Grimms Märchen verfilmen. 


Dr. J. NADEL 


Iranenkrantheiten und Geburtsbilſe 


Andrzeia 4 el, 229.02 


Ompfangt von 10—12 und von 4—8 Uhr abends 


Dr med. S.Kryniska 


Sbezialärgtin für 
Haut: u. Sener ud 5 ‚Kyantheiten 


ee je 1 1 15 eh nachm. 


Sienkiewicza 34 Tel. 146⸗10 


Dr. Klinger 


epoßlalart fr veneriſche, Haut u. Haaetrantholton 
Beratung in Sornalleagen 
Münnerſchwüächebehand lung 


Andrzeia 2 Tel. 13228 
zurülgelehrt 


Gmpfängt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abends 
Sonntags und an Feiertagen von 10—12 Uhr 


Haut» u. venerifche Krankheiten 


(Sernalcatichläge) 
behandelt die 


Heilanſtalt, 3aierita 17 


Empf. von 1—2 u. 4—5 nachm. 


Dr. S. KAN TOR 


Speylalarzt für Haut-, Haar- u. Goftjlenjtokrankheiten 
wohnt jetzt Petrilauer 90 


Krunkenempfang täglich von 8—2 u. von 5—8.80 Uhr 
Telephon 129245 
Für Damen beſonderes Wartezimmer. 


Zahnärztlich. Kabinett 
TONDOWSKA, So Wna 51 


Telephon 174-98 


Sprechstunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends 
Künstliche Zähne zu bedeutend herabgesetz- 
ten Preisen. Kostenlose Beratung. 


Zunächſt kommt 


Es wurde beiſpielsweiſe ein Klumpen rei 


funden, der über 800 Gramm ſchwer war. 


uſten Goldes ge⸗ 


FD 
. Heute 
„Miraz der schön 


11. Listopade 16 


Die Nütlleh 


des 


Raten Beler 


MICHAELIS un 


und folgende Tage 


te Film der 


ſowietruſſiſchen Produktion 


Ein Film aus dem 


jüdiſchen 
Emigrantenleben 


In den Hauptrollen: 


BUTMAN 


Dr. Ludwig Falk 


Apepinlarzt für Haut- und Geſchlochtokranke 
zurückgelehrt 5 
Nawrot 7 Tel. 128-07 


Empfangsſtunden: 10—12, 5—7 


Zahn⸗Klinil 


exiſtiert vom Jahre 1900 


Zahnarzt H. PR USS 
Piotriow ia 142 20. 118.06 


Preiſe bedeutend eemähiat 


HellanſtaltWID ZEW“ 


Spesinlärzte und zahnürztliches Kabinett 
Noll cin ta⸗Straße 47 Fel. 284-44 


Empfang am Orte für alle Speztalkrankheiten. Kran⸗ 
kenbeſuche in der Stadt. Analyſen. Veneriſche Ver⸗ 
hütungsſtation. Geöffnet v. 8 Uhr früh bis 8 Uhr abds 


Konſultation 3 Zloty 
haben in der „ Vobgar Bolts⸗ 


Anzeigen e dad auen gi 


ECC ͥͥ ³·—⁊ A 


PPP h — . IINTANTT, 


Rudolf RozEs MER 10%, Wölczanska 


empfiehlt 
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die FJarbwaren⸗ 


zu Konkurrengpreiſen Handlung 
B fänelle u. Hartteodnenden Holsbeisen 
engl. Beindl«Sienis für dasstunfthandmert 
E Terpentin und den Hausgebrauch A 
ine u. ausländiſche Stoſf⸗Farben 
N Hochgtanze mailen zum häuslichen warn | FR) 
Jußbodenlacfarben und Kaltfärben 
2 kretitertige veder / Jarben 8 
Oel⸗Farben Belltan⸗Stoſſmalfarben E 
U in allen Tönen Peg 8 Binfel ſowie ſämtliche 
Waſler⸗Farben N Schul, Künftler- und N 
N für alle Zwecke O ele Malerbebarfs- Artikel 


CCC SS DIT PIPPI III LET! 


Dr. med. 


S.Liebeskind 


Franenkrankheiten und 
Geburtenhilfe 


umgesogen nach der 


Andrzeſa Nr. 2 
Telephon 216-66 
Empfängt von 4-6 Uhr 


Dr. med. 


L.BERMAN 


Spezialarzt für veneriſche, 
Haute und Geſchlechts⸗ 
Krankheiten 
Cegielniana 15 
Tel. 149.07 
empf v.81 früh u. 4-8 ab 
Sonn- u. Feiertags 
von 9— nachm. 


lenken rel 
Dr. med. 


NEUMARK 


Spezialarzt f Haut⸗, Harn 
und venerifche Krantheiten 


Andrzeig 4 
Tel. 170⸗50 
Empf. v. 12—2 und 6—8 
an Sonn- und Feiertagen 

von 10 
für Damen beſonderes 
Wartezimmer 


Dr. med. 


JAK OBSON 


Chirurg 
Spezialiſt 
für Knochenchirurgle 


(Knomenbrähe und 
Derſlauchungen) 
Dr. Sterlinga 22 


(Neue Targowa) 
Tel. 174-42 


Dr. med. 
6. Gersztajn 


Spezialarzt für 
Angenteantheiten 
Traugutta 12 
Tel. 175.10 


Empf. von 11—1 
u. v. 7—8 abends 


1 


tages des Waſſen 


Warum 
schlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Ste unter günſrigſten 
Bedingungen, bel wöchentl 
Ab zahlung von 8 lol au 
ohne Prolsanſtchlag. 
inte bei Barzahlung 
agen haben innen 
(Für alte Kandſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden obne Ungaplung) 
Auch Sofas, 8 
Zaptsans Stühle 
bekommen Sie in feinſter 
und foltbejter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 
Beachten Sie gonau 
die Abreſſe⸗ 
Tapezierer P. Weiß 
Sieuliewiesa 18 
Front. im Laden 


Doktor 


Reicher 


Spezialiſt für eh 
und beneriſche Keant⸗ 
heiten Sexual⸗Ratſchläge) 
Poludniowa 28 
Telephon 201.93 
Empfängt von 8-1} und 
5—8 Uhr, Sonn- u. Feier ⸗ 
tags von 9-1 Uhr 


Dr. med. 


L. Liebeskind 
Spezialärztin für 
Kinderkranthelten 

umgezogen nach der 

Andrzeja Nr. 2 


Telephon 21666 
Empfängt von 3—5 Uhr 


parade in Paris anläßlich des 16. Jahres, 


ſtillſtandes. 


Dr. med. 


S.Gawinskl 


Geburtenhilfe und 
Frauentranſheiten 
Baluter Ning 3 
Telephon 148.80 
Empfängt von 4—7 l 


Dr. med. HENRK 


Ziomkowskl 
Saen bench 
Kranibeſten 
zurlckgelehrt 
6-g0 Hiorpnta 2, 21808 
e von 9-12, 24 


9 Uhr abends 
ertags 101 


Dr. med. f 


TREPMAN 


Spesialaryt f. Haut-, Harfe 
U. venerijihe Krankheiten 


Sawadzia 6 


Tel. Er 12 


Dr, med. LUCJA 


MAKOWER 


Spesialärgtin für Haut 
und venerifche Krankheiten 
(Frauen und Kinder) 


Wufczanſta 117 
Zeienhon 149-39 
Empfängt von 9—10 und 
—6 Uhr abends 
Sonn- und Nu von 

* 


J Dautfher, Kultur» und Bildungsvareln 
„Borticheitt‘ 


N 


Detelfaner Strafe 109 


Frauenſeltion. 


Mächſte Zuſammenlunft der Frauen Glowna 37 


(Wohnung Kraszewſta) 


um 7 Uhr abends. 


Es wird um zahlreiches Erſcheinen gebeten, 
da verſchiedene wichtige Beſchlüſſe zu faſſen find. 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadttheater: Heute 


12 Uhr „Kabale und 


Liebe“, 4 Uhr „Zwyciezylem kryzys“, um 
8.50 Uhr „Olympia“ 


Capitol: Karioka 
Casino: Ihre Hoheit 


küßt 


Europa: Zigeuner-Melodien 


Grand-Kino: Nana 


Luna: Wovon die Mädchen träumen 
Metro u. Adria: Maskerade 


Miraz: Die Rückkehr 
Palace: Kleopatra 


des Natan Beker 


Przedwioänie: Küsse mich noch 
Rakieta: Die Frühlingsparade 
Sztuka: Zwei Knaben 
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Der große Durchbrus 


Zur 20. Wiederkehr der Tage der Schlacht um Lodz. 


Vor zwanzig Jahren fanden die Nöntpfe 
zwiſchen den deulſchen und ruff um 
Lodz ſtatt. Im nachſtehenden bringen wir 1 
Auszug aus einem Tatſachenbericht des deu lien 
Rittmeiſters a. D. E. Fiebig. 


m J. November war Hindenburg zum Ob 
aber aller Streitkräfte an der Oſtfront ernannt wor⸗ 
nd General der Kavallerie von Mackenſen harte 
Oberbefehl über die 9. Armee erhalten, die nach ihrem 
o auf Warſchau auf die Linie Kielee — Wie⸗ 
zuriidgegangen war. Da der Feldzug in dpoten 
erhofften Erfolg gebracht hatte, beabſichtigte 
ig nun einen Vorſtoß aus der Richtung Thorn 
lechte Flanke der ſich langſam gegen Schleſten 
iebenden ruſſiſchen Dampfwa 
um 10. November begann d 
enſen. Ihr Ziel war, in Flanke und Rücken 
en hineinzuſtoßen, wobei es zuerſt die als recht 
ntenſchuß vorgehende 2. ruſſiſche Armee zu überwinden 
, Der Vormarſch zwiſchen Weichſel und Wartha gi 
est auf Mloclawek. Am 11. und 12. ſpielten f 


Dffenftve der Arm 


das geworfen wurde, dem es aber gelang, fi 
inmerung zu entziehen. In Verfolgung der 
Uhm bie 


0 
Armee nun die Richtung auf Lenegyea 


um 
Juto. Am äußerſten rechten Flügel öpetierte das deut⸗ 
e Kav.⸗Korps Frommel, die rechte Gruppe bildeten das 
und 17. A. K., die Mitte hatte das 20. A. K. und Rap. 
ps Richthofen, auf dem linken Flügel befanden ſich 
3825 und 1. R. K. ſowie die im Anmarſch befindliche 
\ Verde⸗Diviſton. 
Die rechte Gruppe ſtand in fortſchreitendem Kam 
Ae Mille, die als Umfaſſung gedacht war, ſtieß allerdin 
auf eine kufſiſche Front und wurde in ſchwere Kämpfe di 
wickelt, die linke Gruppe wurde ebenfalls mit dem G. 
ler handgemein. Am 15. wurde der Kampf fortgesetzt. 
e Ruſſen murden geworfen und wichen nach Südoſten. 
er 16. war von Verfolgungskämpfen erfüllt, das $ 
ps Richthofen erreichte Kutno. Die dreitätige Schlacht 
far ein voller deutſcher Steg, vier ruſſiſche Korps waren 
ſchlagen, die geplante Umfaſſung war jedoch noch nicht 
ungen. Die 9. Armee Mackenſens hatte nun die Front 
s mehr nach Süden genommen und als Sicherung der 


Nach dem Siege von Kuno war Lodz das nächſte 
Perationsziel der 9. Armee. Hier ſollte der Ruſſe um⸗ 
ämmert und zuſammengepreßt werden, ein ſehr kühner 
Aan, der zwar große Gefahren für die linke Flanke, ja 
har für den Rücken barg, der aber große Erfolge be 
och, Am 17. und 18. November drang die deut 
Mie planmäßig vorwärts, das J. R. K. beſtand am 18. 
A Softynin erfolgreiche Kämpfe und verſuchte den lin. 
egneriſchen zu umfaſſen. Am 19, ſtieß die 
ee wieder auf die Ruſſen, und nun entwickelte ſich das 
aa Ringen, die Schlacht um Lodz. Rechts 
an das Ka „Korps Frommel und auch Teile des 
ies Poſen die Warthe überſchritten und ſtanden hei 
hebel im Kampfe. Das 11. Korps (Plüſokow) beab 
ME gegen Pabianice vorzugehen, um jo den Ruſſen di 
Ag nach Süden zu verlegen. Es wurde dabei jedoch 
er rechten Flanke angegriffen und in einen ſehr ſchwe⸗ 
i Kampf verwickelt, der brachte ungeheure Verluſte. Die 
[lite gegen die Weitjeite von Lodz vordringende 36. J. D 
ie das gegen die Nordſeite der Stadt angefehte 27. 
(pannewißz) und 20. A. K. (Scholz) trafen ebenfalls 
nachhaltigen Widerſtand. Bei der linken Gruppe war 

Widerſtand geringer, fie drang daher weit nach Süden 
und leſtete die Umſaſſung ein. Der linke Flankenſchu 

und weiter im Kampfe um Goſtynin und Gombin. 

Am 20, wurde die Schlacht um Lodz fortgefeht. Rech⸗ 

u Flügel und Mitte der dentfihen Armee kamen trotz 
An Tapferleit nur wenig vorwärts. Die linke Gruppe 
eng weiter in ſüdlicher Richtung und begann bereits in 
A peſtliche ſchwenken. An d Tag begann be⸗ 
u die Lage ſchwierig zu worden, denn es war feſtgo⸗ 
A daß anſehnliche ruſſiſche Streitkräſte aus Richtu 
| llerniewiee gegen Glo wn o, alſo direkt in d 
Aten der Sitdgruppe, vorgingen. General von Macke a⸗ 
m blieb jedoch bei feinem Entſchluß. 

So tobte am 21. die Schlacht weiter. Der rechte 
gel lag, obwohl jetzt dort auch das Korps Breslau ein- 
, ſeſt, und auch in der Mitte war es nicht möglich, d 
Affen aus ihren Stellungen zu werfen. Dazu macht 
die Muſſen aus her Richtung lange Schritte und dran⸗ 
en jetzt ſchon gegen Brzeziny vor. Das 20. A. K, 

n gefährdet, mußte den linken Flügel zu⸗ 

Mubiegen, wodurch notgedrungenerweiſe die Verbindung 

Mt der linken Gruppe abriß. Dieſe ſtand (Front nach 

geſten) mit 3. Garde Div. und 49. R. D. bereits in hef⸗ 

ent Kampfe, als ſie von Süden her durch einen 2 
etpifa u vordringenden ſtarken Feind in 

a und Rücken bedroht wurde. Sie jehte dagez 
le 50. R. D. die Kava Entlaſtung der G. 

mtlage l. ur das I. R. K. bri „Unter Bes⸗ 

auf er linten Flanke verſuchte es in Rich 
Lomi tſch vorendringen, wurde aber bald duch 


Bon Brzezing. 


ſtarken Feind gehunden D 

war alſo die denkbar ſchw 
u dazu, fie zu meiſt 
Auch, 22, ſetzte 


Lage der deutſchen A 
gſte, und eiſerne Ner 


am 22. ackenſen den Kampf fort, doch 
die rechte Gruppe und die Mitte kamen auch an dieſeln 
Tag nicht vorwärts. Beim 20. A. K. mußte ſogar der 
Angriff eingeſtellt werden, donn durch Rückbedrohung 
war das Korps gezwungen, mit der Front nach Süden, 
Oſten und Norden zu fechten. Der Ruſſe hatte ſich an dies 
ſem Tage Brzezinys bemächtigt, und damit war di 
Gruppe Scheſſer abgeſchnitten. Langſam bog Mackenſe 
daher den linken Flügel des 2 K. zurück und 
fo fürs erſte die Maſſe der Armee. Der Gruppe © 
zu helfen war er außerſtande, die mußte ſich allein helſen 
Im Weſten gebunden, im Süden von Petrikau her 
ſchwer angegriffen und im Norden abgeſchnitten, hatt 
die Generäle von Scheffer und Litznaun am 22. und 23. 


Die gelbe 


5 5 
nun nach 


lehrt gemacht und ſich vom Feinde gelöft, um fir 
e ch 


mee durchzuſchlagen. Am 


Richehofen den } 5 
Ruſſen und wurde in ſchweren Kampf 
e ihren Kommandeur, General v. Wgencker, ver⸗ 
Rechts daneben focht die 50. R. D. Auf dem lin 
el ſtand die 3. Garde⸗Diviſion unter ihrem Kom 
itzmann. Sternklar war die Winternacht vom 
„Nosdember, als General Lißh mann au 
zu dem as 
inn antrat. Un, 
fam drang der Held vorwärts. Dem Tapferen half 
f Mitten in der Nacht erreichte er Brzeziny un 
ß de en den Ort. Am nächſten Morgen war 
auch die Diviſſonen des Generals v. Scheffer den 
Ruſſen und erreichten Brzeziny, von wo alles an den 
linken Flügel der 9. Armee heranzog. Als letzter ſoigte 
General v. Richthofen mit feinen Reitern. Es war eine 
Leiſtung, wie die Kriegsgeſchichte keine zweite aufzuwelken 
hat, brachte doch die 6000 Mann ſtarke Heldenſchar dor 
Brzeziny noch 10.000 gefangene Ruſſen mit! 


Teufelin. 


Mörderin in Männerkleidern. — Jagd nach einer 27 jährigen um den halben Erdball 


waren die Behörden 
Emilie Bealran 


Nicht weniger als zehn Jahre 
hinter der 27jährigen Maſſenmörderin 
her, die in Sidney (Australien) trotz einer ungewöhnlichen 
Verkleidung erlaunt und von den Behörden ſeſtgenommen 
werden konnte. Die Geſchichte dieſer Frau, die wegen 
ihrer eigenartigen Geſichtsfavbe „die gelbe Teufelin“ ge⸗ 
nannt wurde, Left ſich wie ein Schauerroman. 

Als Emilie Beakran auf die Bahn des Verbrechens 
geriet, ging ſie noch in Chicago zur Schule. Sie zählte 
damals 17 Jahre. Eine ihrer Lehrerinnen war mit ihrem 
Benehmen in der Schule unzufrieden und ſtellte fie vor der 
ganzen Klaſſe zur Rede. In der folgenden Nacht wurde 
die Lehrerin das Opfer eines Attentats. Es war Emilie 
Beakran, die nachts in die Wohnung der Lehrerin einge⸗ 
drungen war und ihr Schwefelſäure ins Geſicht ſchüttete. 
Die Perſon der Täterin wurde bald feſtgeſtellt, und Emile 
aus der Schule ausgeſchloſſen. 

Das Attentat der Siebzehnjährigen hatte damals in 
Chicago großes Aufſehen erregt und es gab in der Oeffent⸗ 
lichkeit zwei Parteien, die ſich teils für die Schülerin, keils 
für die Lehrerin einſetzten. Einer, der für Emilie beſon⸗ 
ders leidenſchaftlich Partei ergriffen hatte und die ganze 
Schuld auf die Lehrerin ſchob, war der Farmer Edwin 
Rhaw. 

Der weibliche Matus ka. 

Einige Wochen ſpäter erfuhr man, daß Emilie Edwin 
Rhaws Frau geworden war. Aber ihr ritterlicher Be⸗ 
ſchützer mußte ſchon nach kurzer Zeit erkennen, daß er ein? 
wahre Teufelin geheiratet hatte. Drei Monate nach der 
Eheſchließung kam es zwiſchen den jungen Leuten gu einer 
heftigen Auseinanderſetzung. In der Nacht erhob fich 
Emilie von ihrem Lager, packte ihre Sachen zuſammen und 
zündete dann über dem ſchlafenden Ehemann das Haus an. 
Nur durch einen wunderbaren Zufall konnte Rham im letz⸗ 
ten Augenblick gerettet werden. Seine Frau war ſpurlos 
verſchwunden. 

Einige Monate ſpäter tauchte ſie in der Hauptſtadt 
von Haiti, in Port au Prince, auf. Sofort machte ſie ſich 
an einen Ingenieur heran, der einen Bahnbau in der Nähe 
der Stadt leitete. Der Ingenſeur wies fie in wenig höf⸗ 
licher Form zurück, worauf die Frau, die natürlich unter 
einem völlig anderen Namen auftrat, unter wütenden 
Drohungen ſortg Kurze Zeit darauf ereignete ſich auf 
der Strecke, die unter der Auſſicht des Ingenieurs ſtand, 
ein furchtbares Unglück. Ein mit Arbeitern vollbeſetzter 
Zug entgleiſte und nicht wenger als 37 Menſchen kamen 
dabei ums Leben. Die Behörden zweifelten nicht daran, 
daß die Attenkäterin die abgewieſene Fran geweſen war 
und ihre Vermutung wurde zur Gewißheit, als fe in der 
Perſonenbeſchreibung der Verſchwundenen die ehemalige 
Schülerin Emilie Beakran und ſpätere Frau Rhaw ers 
kannten. 
rr 


66 Menſchen durch Blitzschlag getötet. 
London, 17. November. Reuter beftätiyt die Mel⸗ 
dung über dus Unglück bei Clarksburn in der Nähe des Kap 
der guten Hoſfnung, bei dem eine Anzahl von Eingebo⸗ 
renen durch ein Blitzſchlag getötet worden find, und fügt 
hinzu, daß die Zahl der Getöteten 66 betragen hat und 0 
weitere im kritiſchen Zuſtande darniederläegen. 


6 Tote bei einem Flugzeugabſturz. 

Kap Angeles, 17. November. Im Tal von San 
Ferinando ſtürzte ein Flugzeug ad, Sechs Inſaſſen wur⸗ 
den getötet. 


6 Todesurteile gegen Vahnräuber 
Moskau wird gemeldet: Das Gericht in Schiftr⸗ 

he Republik) verurteilte ſechs Mitglieder ei 
e, die mehrere Gülerzuge ausgeplündert hatte, zun 
Tode. Bei der Ausplünderung der Wagen waren moß⸗ 
tere Beamte getötet und verletzt worden. 10 weitere An 
geklagte erhielten Gefängnisſtrafen von 1 bis 10 Jahren. » 


Schwejelfäure im Flugzeug 

Eine wahre Treibjagd wurde nun gegen die „geibe 
Teufelin“ in Szene geſetzt, doch lounte auch nicht eine 
Spur der Attentäterin entdeckt werden. Als man lange 
Zeit hindurch von ihr nichts mehr hörte, wurde die Sache 
ad acta gelegt. Man vermutete, daß Fran Rham Selbſt⸗ 
mord begangen habe. 

Im Jahre 1930 erfuhr man aber wieder von ihrer 
Exiſtenz. Es war in Florida. Eine reiche Dame der 
amerikaniſchen Geſellſchaft, Mrs. Begwer, wollte in ihrem 
Sportflugzeug zu einem Flug ſtarten, als man im letzten 
Augenblick eine verblüffende Feſtſtellung mach Auf der 
Maſchine war ein offenes Gefäß mit Schweieliäure der⸗ 
artig aufgeſtellt, daß ſein Inhalt nach dem Start ſich 
auf die Flügelbeſpannung der Maſchine ergießen und dieſe 
durchfreſſen mußte. Wäre der teufliſche Anſchlag gelun⸗ 
gen, dann hätte es wahrſcheinlich einen verhängnisvollen 
Abſturz gegeben, der Frau Bagwer das Leben gekoſtet 
hätte. 

Bei ihrer Vernehmung gab Mrs. Bagwer an, daß fie 
kurze Zeit vorher auf dem Flugplatz eine Bettlerin abge 
wieſen hatte, die ſie um ein Almoſen anging. Sie beſchrieb 
die zudringliche Perſon — und der Polizeioffizier war 
ſofort im Bilde. Das konnte nur die 
Emilie Rhaw fein. 

In Auſtralien erkannt. 

Zwei Jahre ſpäter hörte man wieder von ihr. 
mals wurde auf der Landſtraße ein Tramp ermordet auf⸗ 
gefunden. Man hatte ihn vorher in Geſellſchaft einer 
Frau geſehen, die durch ihren gelblichen Teint aufgefallen 
war 

Inzwiſchen hatte es Edwin Rhaw, der ehemalige 
Gatte der „gelben Teufelin“ in Amerika zu einem be⸗ 
trächtlichen Vermögen gebracht. Vor einiger Zeit Taste 
er den Entſchluß, nach Auſtralien auszuwandern und ſich 
in Sidney niederzulaſſen. Dort wurde ihm eines Tages 
eine Großſchlächterei zum Kauf angeboten. Als Edwin 
Rham bei einer Beſichtigung des Unternehmens durch die 
Halle ſchritt, fiel ihm das Geſicht eines Arbeiters auf, Er 
wandte ſich an den Aufſeher mit der Frage, wer der junge 
Arbeiter ſei. 

„Er iſt ſeit einem Jahr bei uns beſchäftigt“, lautete 
die Antwort. 

Rham hatte in den „Arbeiter“ ſofort feine frühere 
Frau erkannt und auch dieſe erkannte ihn wieder. Als er 
von ſeinem Rundgang wieder zurücktam und an der S 
vorbeiging, an der die „gelbe Teufelin“ ſtand, ſtürzte dieſe 
auf ihn los und wollte ihn mit einer Eiſenſtange nieder⸗ 
ſchlagen. Rham aber war ſchon auf eine Uoeberraſchung 
gefaßt geweſen und wich geſchickt aus. Im nächſten Mugen» 
blick war die Angreiferi ſchädlich gemacht. Auf der 
Polizei legte ſie dann ein lückenloſes Geſtändnis ab. 


Da⸗ 


Zweite Kirſchenernte am Schwarzen Meer 


Wie aus Burgas am Schwarzen Meer gemeldet wird, 
konnte infolge der ſonnigen und milden Herbſtwitterung 
eine zweite Kirſchenernte geborgen werden, 


Aus der Geſchäfts welt. 


Das Bilder⸗ und Rahmengeſchäft 3. Zaganczyt, Per 
tritauer 165, hat mit dem Vorſejertagsverkauf von Bil⸗ 
dern bekannter Künſtler zu angemeſſenen Preifen und gt 
guten Bedingungen begonnen. Unabhängig davon ſtehen 
Rahmen für jeglichen Gebrauch in großer Auswahl zum 
Verkauf. Auch üb 
Bildern zu ſehr nied 


Verlagsgeſellſchaft „Voltspreſſo“ m. b. H. — Verantwortlich für den 

Verlag: Otto Abel. — Hauytſchriftleiter: Dipl.-Ing. Emil 

Zerbe. — Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt; Otto 
Heike, — Tt «Prasa» Lodz Betritauer 105 


perſchwundent 


Re. 317 
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Shortberein „Napid“ 
Lodz „ Wolezanfta 139 


Sonnabend, den 1. Dezember L. 
seranftalten wir im Saale des Geſang⸗ 


vereins, Eintracht ⸗Senatorfka 20% unſer 


12. Stiftungsfeſt 


Sun Bropramım find nerfc, Uebessafihungen worgefehen 
Eintritt 311.50 für Mirnlie — für Säfte 
Um regen Zuspruch binet die Verwaltung 
Villettoorverfauf bei E. Szarnit, Glowna Zl; 
2. Bnſſe, Limanowſtiege 25; H. Schmitter, Piotrkomfta223 


Inftitut für tosmetilche 


Heilzweige ul 


und die Schule 66 wurden von der 
für Kos melt „M ) M A Narntowiczaftr, 9 


nach der 
Sientiewicza 37, Lelephon 122:09 
P 


ü 8 


Sie müſſen rechtzeitig 


fhren Vorrat an warmer Wäſche ergänzen. Sweater, 
wollene Socken, Damen- u. Kinderftrümpfe, Unterhoſen, 
Reſormen uſw. ſowie Galoſchen und Boty empfiehlt 
in großer Auswahl das Galanterie⸗ und Wäſchegeſchäft 


„SOLID. 


Glowna-Straße Nr. 52, Inh. E. Schwalbe. 


Gegen Teilzahlungen 


Herren- Damen- und Kinder⸗Garderobe jomie Pelze 
mäntel und Joppen zu mäßigen Preiſen empfiehlt 
I. MARKOWICZ, Plac Wolnosei 7. Annahme von 
Beftellungen ı aus aus beſten Bielitzer u. Tomaſchower er Stoffe n 


Schneidermeiſter J. F. Hoffmann 
Lade, Prusa 8, Tel, 177-76 

S. 22 e e gerrenfeidung 

1 feder Art. Herabgeſetzte Preiſe 


Malulatur 


(alte Zeitungen) 
40 Groschen für das Kilo 


verkauft die „Lodzer Bollszoitung 
Petrikauer 109 


Spare 


Beterinärarzt 


Maksymilian A. REICH 


Nawrot 1a Telephon 175.77 
empfängt bei Tiererkrankungen (Spezialität: Stu 
benhunde) von 9 bis 1 Uhr mittags und von 4 bis 
7 Uhr abends. Heilanſtaltspreſſe. 
Hausbeſuche bei trauten ieren. 


Heilanſtalt „OMEGA“ 


Aerzte⸗Spezlaliſten u. zahnärztl. Kabinett 
Glowna 9 Tel. 142 42 
Die Hilfeleiftungsftation iſt Tag und Nacht tätig 
Auch Visiten in der Stadt. — Elektriſche Bäder 
Analyſen. — Quarzlampen. — Röntgen 


280086090809609009800600006000000800800\ 


Eine 


Ueberraſchung 


„PAW“ veranſtaltet gegenwärtig einen Gelegenheitenerkauf 
zu von 5 bis 30 %% ermäßigten Preiſen. 


„PAW 


99 Fabritslager 


Detailverkauf 

Ködz, Piotrkowska 154, Tel. 234-03 

. „ 55 „ 118-95 
©0000909900000: 


Moler zugänglichſten Preiſen und 
Z. ZAGANCZYK, Lodz 
Bildereinrahmung 


zee Fiir Die Weihnachten : 
i 
i Bild £ führender in e Auswahl zu den 
auf guten Bedingungen 
empfiehlt 
Velrſtauer Straße 165, Telepyon 281791 

Große Auswadl in Bilder- und Gardinenrahmen ſowie Tapotenlolſten 

Eigene neugeliſge Nahmenfabrit an der Bandurſtiego 911 


0098009080608090690008066060808 


PeriasPomorski 


Lodz, Petrikauer 69 


SPENARENABB, 


Garnwitkel maſchinen 


für Wolle und Baumwollgarne, Seide, Leinen uſw. 


Wichtig: 


Den Herren Fabrikmeiſtern 
und Mechanitern erteilt 
Herr Pomorski unentgelt⸗ 


für Rnäuel-,Kreusfpulen-,Kartonwiglungen u. and. 


108 Du, wenn Du Einkäufe 


an Warenhaus 


lich fachmänniſchen Rat 
täglich von 17-19 Uhr 


. 
ö 


ein- und — oe 


für Hand- und Motorantrieb. 


H0B8880858HHBF 


Wichtig für die Hersen Siſchler! 


Hygieniſche Matratzen 


eigener Herſtellung ſowie alle Tapeziererarbelten empfiehit 


a. Tadeusz Pawelczyk 


werkflätte 
Lodz, Kilinfttego 218 (Ecke Napiortorftiego) 
Solide Breiſe Solide Preſſt 


Juweller und Uhrmacher. Glowna 41 
empfiehlt Zimmer-, Taſchen⸗ u. Armbanduhren, Gold⸗ 
Geſchmeide, Trauringe und plattierte Waren. Aller 
Art Reparaturen werden ſolid und billig ausgefſhr 


Sofort billig zu verkaufen: 


2 . 
3 Tiſch 


Robeftüble 

Waſchſtänder 

Bettitele mit Federbeiten 
Korbmöbel 


Wrzesntenſta 92. 


Buriche 


zum Austragen der „Loder Volkszeitung“ in Aalen 
geſucht. Zu melden bel Eduard Strantz, Zgierz, Ny⸗ 


5 Kilinſtiego 13, Wohnung 7. 


Achtung! Bücherfreund! 


ö vie Bibliothek ar 
f Unterhaltung as da Wiffens 


Das geſchmackvolle und inhaltsreiche Buch für 
den Bücherſchrank erſcheint in neuer Aufmachung 


Band I Jahrgang 1935 bereits erſchienen 
13 Bände jährlich 
Preis pro Band Mk. 
Verlangen Sie Probeband auf einige Tage 
eee 


Auslieferung: „Holkspreſſe Petrikauer 109 8 


neee 
eee 


ieee eee. 


ft 


Petrikauer 98 
Whole-Worth ee 
uni 


zu niedrigſten Preſſen 


Dr. med. 
Czestaw HO STOW SRI | Yiomanen 
Homdopath Si Kae ca 


Niedrige Preiſe! 
Gute Bedingungen! 


wohnt jet Glangelkcla 16 vel. 12.80 


Spezialürziliche 3 
Venerologiſche Heilanstalt Seſegenheitskauf .. rs 
Zawadzlaſtraße 1 Tel. 122:73 sclafimmer .; Einciötung, 
Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends Keedenz, under Tiſch, 


Dengrilhe, Jarn- und . Sexuelle 
Ans ſchel⸗ 


Anstänfte (Analplen dez 7 5 35 
dungen und des Har 


A Stühle, Toilette, 2 Beiten, 
gebraucht, aber in ſehr 
gutem Zuſtan de. 


Sienkiewicz 40 


Heute und folgende Tage 
Die liebreizende 


Franciska Gaal 


um neuen Schlagerfilm 


Die 


Frühlings- 
barade 


Wiener Produktion. Geſpro⸗ 
chen und geſungen in deut⸗ 
fer Sprache. 


Beginn der Vorſtellungen um 
lor, Sonngbends 2 Uhr 
Sonn- und Feiertags 12 Uhr 


Zeromskiego 74076 
Ecke Kopernika 


Heute und folgende Tage 


Ein fröhliches Staleiboffop 
lüſtiger Greigniffe 


Anny Ondra 


und Rene Lefevre im Film 


Küſſe mich noch 


Ein Turnee der Freude des Hu 
mors und der Sorgloſigkeit 
Nächſtes Programm: 
Die deauen in feinem Leben 
Deginn täglich um 4 Uhr 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 
der Plätze: 1.00 Zloty, 00 
und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſtigungstupons zu 70 Groſchen 
Sonntag 18. November 11 Uhr 
Jugend ⸗Vorſtellungen 
„Don Auichotle“ 


Kopernika 16 


Heute und folgende Tage 


Ein Film, der die Moral des 
heutigen Amerika tHluftriert 


30 ei 
Knaben 


(Den Menſch, der das Herz ſtahl) 
Ein Lied großer Herzen! 
In den Hauptrollen: 
James Dunn « Boots 
Mallory «® EI Brendel 
Nächftes Progr. „Römiihe 
Standale” mit Eddie Kantor 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends, Sonn- 
tags und Feiertags 12 Uhr 


Przejazd 2 | Glöwna1 


Heute und folgende Tage 
Aus dem Archiv der Wiener 
Chronik vom Jahre 1305 
brachte Willy Jorſt einen 
der berüchtigſten erotiſchen 
Skandale ans Tageslicht 
genannt 


„Maskerade“ 


Vollſtändig in deutſcher 
Sbrache 


In den Hauptrollen: 
Be 154 * 
Woh bn 
Diga Sſchechowa 
Außer Programm: 


Pale Daramountwochenchau 


Beginn der Vorſtellungen um 
5 Uhr, Sonnabends und 
Sonntags um 12 Uhr 


Diath 1 ere unge a ständig tätig — Für Damen e ki * 
geslalistten glsto i- eee. Konfultation 3 Zloty. Stentewicha 52 
Rakieta | Przedwiosnie | Sztuka Metro Adria 


Dr. med. 


A. Kleszczeiski 


Chirurg Urulag 
Krantheiten d. Nieren, d. Vlaſe u. Harnwege 
Narutowicza 16 (paſuoſtiego 76) 
Tel. 12779 


Spresgiiunben von 4— 6 nachm. 


Dr.med. WOLKOWYSKI 


wohnt jetzt 


Cegielniana 11 X. 238⸗02 


Spesialargt für Haut- Harn · u Geſchlechtstranthelten 
empfängt von 8-12 und 4—9 Uhr abends 
un Sonn- und Feiertagen van 0—1 Uhr 


Dr.med. H. LUBICZ 


Ipozlalarzt für Haute, harn⸗ U. beneriſche Krankheiten 
Cegielniana 7 Tel. 14132 


Empfängt von 810, 12—2 und 5—8 Uhr 
An Sonne und ffelertagen von 9—11 
Für Damen befonderes Wartezimmer 


Dr. med. FELDMAN 
Srauentrantheiten und Geburtshilfe 
aurüdgelehrt 
Kilinski 113 (Nawrot 41) 
Tel. 15577 


Dr. med. Heller 


Ipezlalarzt für Haut- und Geſchlechtskrankholten 
Irangutia B Tel. 179-89 


Empf. 8-11 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag v. 1-2 
Beſonderes Wastozimmer für Damen 
Jar Undemittolte — Hellanſtaltspnolſa 


